
  
    
      
    
  


  
    Die drei ???® Kids


    Band 44

  


  Monster in Rocky Beach


  erzählt von Ben Nevis


  Mit Illustrationen von Harald Juch


  [image: kids50_31.tif]


  KOSMOS


  
    Umschlag- und Innenillustrationen von Harald Juch, Berlin (Zeichnung, Tusche) und Regina Haselhorst (Tusche)


    Umschlaggestaltung: Atelier Reichert, Stuttgart


    Grundlayout: Friedhelm Steinen-Broo, eStudio Calamar


     


     


    Unser gesamtes lieferbares Programm und viele

    weitere Informationen zu unseren Büchern,

    Spielen, Experimentierkästen, DVDs, Autoren und

    Aktivitäten finden Sie unter www.kosmos.de


     


     


    © 2010, 2012, Franckh-Kosmos Verlags-GmbH & Co. KG, Stuttgart


    Alle Rechte vorbehalten


     


    ISBN 978-3-440-13395-8


    Satz: DOPPELPUNKT, Stuttgart


    eBook-Konvertierung: le-tex publishing services GmbH, Leipzig

  


  Bigfoot


  Onkel Titus senkte die Zeitung und lachte laut auf. »Ein Monster in der Schlucht bei Rocky Beach! Wer hat sich denn so einen Unsinn ausgedacht?!«


  [image: missing image file]


  »Ein Monster im Canyon?« Justus Jonas, sein Neffe, blickte überrascht auf. Auch Peter Shaw und Bob Andrews, mit denen Justus das Detektivteam die drei ??? bildete, wurden hellhörig. Zusammen mit Tante Mathilda saßen sie gerade beim Nachmittagstee – vielmehr beim Nachmittagskuchen. Es gab nämlich wieder einmal Tante Mathildas berühmten Kirschkuchen. Dies war die Belohnung dafür, dass die drei Jungs eine Stunde beim Aufräumen auf dem Schrottplatz geholfen hatten. Dort handelte Justus’ Onkel Titus mit allerhand Gegenständen, die für andere Leute wertlos geworden waren: zum Beispiel alte Computer, rostige Schrauben oder abgefahrene Reifen. Tante Mathilda hielt diese Dinge für Plunder, aber für ihren Mann waren sie kostbare Wertstoffe.


  »Bitte, Onkel Titus, lass mich mal lesen!«, drängelte Justus. Doch sein Onkel machte keinerlei Anstalten, ihm die Zeitung zu reichen. »Erst noch der Sportteil«, knurrte er.


  »Mich interessiert das Monster auch«, verkündete da Tante Mathilda nachdrücklich. Erstaunt sah ihr Mann auf. »Mathilda, du glaubst doch nicht etwa an solche Märchen? Lebewesen aus der Urzeit, die zufällig in der Schlucht bei Rocky Beach tausende von Jahren überlebt haben? Blödsinn!«


  »Ich habe da mal ein Buch gelesen ...«, setzte Tante Mathilda an. Doch Onkel Titus unterbrach sie. »Das Buch von diesem Mister Blazar, ich weiß. Es lag ja wochenlang auf deinem Nachttisch. Aber das ist doch alles erfunden! Ein gewisser Bill Taylor aus Rocky Beach behauptet, ein Monster entdeckt zu haben. Haha! Er ist übrigens ein ehemaliger Schulkamerad von mir. Vor zwei Wochen erst habe ich einen alten Kühlschrank bei ihm abgeholt. Er ist Buchhalter und Hobby-Biologe. In jeder freien Minute rennt er durch die Natur, und anschließend belästigt er die Menschheit mit seinen seltsamen Entdeckungen: springende Spinnen, angriffslustige Pflanzen, seltsame Lichter am Himmel.« Onkel Titus vertiefte sich noch mal in den Zeitungsartikel. »Das Monster soll eine Mischung aus Affe und Bär sein. Hier, da ist sogar ein Bild. Unscharf natürlich.« Er hielt Justus die Zeitung hin. Auch Peter und Bob beugten sich neugierig über das Blatt. Schemenhaft war auf dem Foto ein Wesen mit langen, zotteligen Haaren zu erkennen, das sich auf die Hinterbeine gestellt hatte.


  »Ich finde, es sieht ganz kuschelig aus«, sagte Tante Mathilda und goss sich mit etwas beleidigter Miene Kaffee nach. »Nicht so widerborstig, wie du es manchmal bist, Titus!«


  »Ach Mathilda, ich glaube nun mal nicht an so einen Quatsch!«


  Inzwischen hatte sich Justus die Zeitung geschnappt, und die drei ??? lasen den ganzen Bericht. Im Canyon gab es viele abgelegene Stellen. An einigen war noch nie ein Mensch gewesen. Bill Taylor hatte diese Gegenden durchstreift. Plötzlich war das Monster aufgetaucht und hatte ihn angegriffen. Taylor war geflohen und hatte im Wegrennen noch schnell ein Foto geschossen.


  »Dürfen wir den Artikel behalten?«, fragte Justus. Sein Onkel nickte. Die drei ??? sprangen auf. »Was habt ihr vor, Jungs?«, fragte Tante Mathilda. »Freunde treffen«, antwortete Justus und grinste.


  Freunde treffen war ein Codewort der drei ??? für ihr Geheimversteck, die Kaffeekanne. Und die Freunde, die Justus, Peter und Bob dort trafen, waren sie selbst. Eigentlich handelte es sich bei der Kaffeekanne um einen ausrangierten Wassertank für alte Dampflokomotiven. Jetzt stand er leer, und die drei Detektive hatten sich im Inneren des Tanks eingerichtet. Hier lagerte alles, was sie für ihre Ermittlungen brauchten. Doch Justus wollte jetzt vor allem eins: In Ruhe besprechen, was von der Geschichte mit dem Wesen aus der Urzeit im Canyon zu halten war.


  »Wir sollten die Finger von dem Monster lassen«, sagte Peter, als sie zusammen in der Kaffeekanne saßen. »Das ist zu gefährlich! Justus, ich weiß genau, dass du am liebsten sofort in den Canyon willst!«


  »Nun«, sagte Justus, »ich frage mich tatsächlich, ob das Monster echt ist oder nicht. Falls es echt ist, wäre das eine wirkliche Sensation! Falls nicht, steckt ein Geheimnis dahinter. Deshalb sollten wir den Fall genauer untersuchen!« Justus kramte in einer Bücherkiste neben sich. Irgendwo darin befand sich auch ein Buch über Fabelwesen. Schließlich wurde er fündig und zog das vergilbte und zerfledderte Exemplar hervor. Er schlug die entsprechende Stelle auf, dann las er vor: »Kryptozoologen behaupten: In Nordamerika gibt es Affenmenschen, sogenannte Yetis! Man nennt sie auch Bigfoot, weil sie so große Fußspuren hinterlassen. Die Forscher vermuten, dass Bigfoot ein Nachfahre des bis zu drei Meter großen Menschenaffen Gigantopithecus ist, der im Eiszeitalter über die zugefrorene Beringstraße von Asien nach Nordamerika eingewandert ist.«


  »Was sind Grippologen?«, fragte Peter. Justus sah seinen Freund kopfschüttelnd an. »Das hatten wir doch gerade in der Schule! Kryptozoologen sind Tierforscher, die verborgene Tiere suchen«, sagte er. »D.H. Blazar ist so ein Forscher. Er hat ein Buch geschrieben, und Tante Mathilda hat es gelesen.«


  »Und was ist ein Giga...?«


  Justus blätterte eine Seite weiter in dem Buch. »Ein Gigantopithecus ist ein Riesenmensch, der eigentlich als ausgestorben gilt. Eigentlich ...« Er klappte das Buch zu. »Freunde, wir sollten Bill Taylor einen Besuch abstatten und ihn zu seinem Monster befragen! Wer weiß: Vielleicht sind wir einer heißen Sache auf der Spur!«
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  »Und wie finden wir diesen Mann?«, fragte Peter zweifelnd.


  Justus grinste. »Ganz einfach. Ich weiß, wo er wohnt. Ich war nämlich dabei, als Onkel Titus den Kühlschrank bei ihm abgeholt hat!«


  Ausgetrickst


  Bill Taylor wohnte in einem einfachen Haus an der Topanga Road. Ein Haus, das niemandem weiter aufgefallen wäre, doch heute standen sämtliche Nachbarn an den Fenstern. Vor Mister Taylors Haus hatte sich eine Menschenmenge versammelt, bestückt mit Kameras und Mikrofonen.


  Mr Taylor stand in der Haustüre und rief wütend: »Ich gebe keine Interviews mehr! Verschwinden Sie! Ich will meine Ruhe!« Dann knallte er die Türe zu.


  Justus, Peter und Bob, die gerade angekommen waren, stellten ihre Fahrräder ab und drängelten sich an den Reportern vorbei. Manchmal war es wirklich ein Vorteil, klein zu sein. »Was soll das, du Bengel!«, beschwerte sich ein dicklicher Mann. Er wollte Peter am Kragen packen, doch der war ihm schon entwischt. Entschlossen klopfte Justus an die Tür. »Mister Taylor! Wir kommen von Titus Jonas, Ihrem Schulkameraden!« Das war zumindest nicht gelogen. »Mister Taylor, Justus Jonas ist hier!«


  Die Tür öffnete sich einen Spalt breit, und der baumlange Mister Taylor sah auf die drei ??? herunter. »Was wollt ihr?«, fragte er unwirsch.


  [image: missing image file]


  »Mit dem Kühlschrank, den mein Onkel abgeholt hat, ist etwas nicht in Ordnung«, sagte Justus. Mister Taylor zog die Stirn in Falten. »Also gut, kommt rein.«


  Justus, Peter und Bob schlüpften durch die schmale Öffnung in der Tür. Bevor einer der Reporter seinen Fuß in den Spalt setzen konnte, hatte Mister Taylor die Tür schon zugedrückt.


  »Das mit dem Kühlschrank war nur ein Vorwand, oder?«, fragte er, als die drei Jungs im Haus waren.


  Justus nickte. »Wir kommen wegen des Monsters, das Sie gesehen haben«, erklärte er.


  »Das habe ich mir schon gedacht.« Taylor wies auf ein abgenutztes Sofa. »Nehmt Platz. Ihr müsst meine schlechte Laune entschuldigen. Die Reporter gehen mir auf die Nerven. Sie wollen alle nur wissen, wo ich das Lebewesen entdeckt habe. Aber das verrate ich nicht.«


  »Warum nicht?«, fragte Peter erstaunt.


  »Weil dann Horden von Reportern und Neugierigen kommen, die das scheue Wesen verstören. Ganz abgesehen von den Verrückten, die mit Jagdgewehren anrücken. Ich mache mir die größten Vorwürfe, dass ich meinem Freund von der Rocky Beach News die ganze Geschichte erzählt habe. Die Zeitungsüberschrift Monster bei Rocky Beach ist ganz falsch. Das Tier ist kein Monster! Es ist ein Lebewesen aus der Urzeit.«


  »Aber es hat Sie angegriffen!«, rief Bob.


  Mister Taylor stöhnte auf. »Ja, das stimmt. Aber nur, weil ich es gestört habe! Es stand gerade an einem Wasserfall und hat getrunken, als ich mit meiner Kamera um den Felsen gestapft kam. Da ist es natürlich erschrocken.«


  »Und Sie glauben tatsächlich, das Tier hat jahrtausendelang im Canyon gewohnt, ohne dass es jemals gesehen wurde?«, fragte Justus zweifelnd.


  Mister Taylor lachte. »Natürlich nicht. Es muss ein Nachkomme der Affenmenschen sein, die in den Wäldern überlebt haben.«


  »In der Zeitung steht aber, dass es ein echtes Monster ist«, beharrte Peter.


  »Das sind Schauermärchen«, sagte Taylor. »Sie sagen mehr über die Ängste der Menschen als über die Gefährlichkeit der Tiere. Ich glaube, das Wesen ist friedlich. Wenn es nicht gestört wird. Möglicherweise sind es ja sogar mehrere Exemplare, eine ganze Familie. Vielleicht ist das Wesen aber auch erst in den letzten Wochen aus den Wäldern der Rocky Mountains gekommen und hat sich im Canyon verirrt.«


  »Wir würden das ... Wesen gerne mal sehen«, sagte Justus.


  »Ich verstehe, dass ihr neugierig seid«, antwortete Mister Taylor, »aber auch euch werde ich nichts verraten. Tut mir leid.«


  »Wir halten dicht«, sagte Justus. »Versprochen!« Er sah Mister Taylor mit großen Augen an. Dieser schmunzelte. »Na, vielleicht zeige ich euch später einmal die Stelle, wo ich das Tier gesehen habe. Sobald ich mehr über das Wesen weiß. Aber nun gebt mir erst mal einen Tipp, wie ich die lästigen Reporter loswerden kann?«


  »Nichts leichter als das«, grinste Justus. »Vertrauen Sie ganz auf uns.«


  Die drei ??? verabschiedeten sich, und Mister Taylor ließ sie aus dem Haus. Justus, Peter und Bob drängelten sich geschickt durch die Menge der Journalisten. Inzwischen waren weitere Neugierige dazugekommen. »Los, Peter, wir müssen das Zelt und die Schlafsäcke holen!«, rief Justus so laut, dass es einige der Umstehenden mitbekamen.


  »Hey, Jungs, wieso Zelt und Schlafsäcke? Wisst ihr, wo das Monster ist?«, rief ein Reporter.


  »Äh nein … wir wollen nur ... äh ... an den Strand«, stammelte Justus und setzte ein falsches Grinsen auf. »Auf die Fahrräder, Kollegen!« Justus, Peter und Bob schwangen sich blitzschnell auf ihre Räder und sausten los.
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  »Das gibt es nicht!«, rief der Reporter. »Taylor hat den Bengeln das Versteck verraten! Hinterher!« Augenblicklich setzte sich die Gruppe der Journalisten in Bewegung. Alle rannten zu ihren Autos, um die Jungen zu verfolgen.


  Die drei ??? traten in die Pedale. Sie jagten die Straße entlang. Schon hörten sie die ersten Wagen hinter sich, die ihnen folgten. »Schneller«, rief Justus. »Plan C!« Plan C bedeutete Plan Candy Street. Es war ein Trick, um lästige Verfolger loszuwerden. Die drei ??? lockten die Autos dabei in eine Sackgasse, an deren Ende Treppenstufen warteten. Über sie gelangte man auf einen Fußweg, auf dem man weiter Fahrrad fahren konnte. Auch heute klappte das Manöver, und bald hatten Justus, Peter und Bob die Reporter abgehängt.


  Überredet!


  Kurze Zeit später waren die drei ??? zurück auf dem Schrottplatz. Onkel Titus schraubte gerade an einem alten Fahrrad herum und pfiff dazu sein Lieblingslied. Tante Mathilda saß auf der Veranda und las in einem Buch. In fetten Buchstaben stand darauf: D.H. Blazar: Der Yeti in dir.


  Die drei ??? stellten ihre Fahrräder am Eingangstor ab und beratschlagten sich. Peter hatte von Monstern erst einmal genug. Er wollte Eis essen gehen. Doch Justus erklärte bestimmt: »Wir bleiben an dem Fall dran. Wir gehen in den Canyon!«


  »Um uns auffressen zu lassen?«, fragte Peter ungläubig. »Für das Ungeheuer sind Kinder viel leichter zu vernaschen als so ein langer Lulatsch wie Mister Taylor.«


  »Es ist ein harmloses Tier, Peter«, erklärte Justus. »Und es ist gutmütig!«


  »Zumindest, wenn wir uns vorsichtig verhalten«, fügte Bob hinzu. »Aber wo sollen wir suchen? Der Canyon ist groß, und Taylor hat uns nicht verraten, wo ihn das Monster angefallen hat.« Justus grinste bis über beide Ohren. »Aber Mister Taylor hat uns wertvolle Hinweise gegeben: Er sprach von einem Wasserfall und einem Felsen! Lasst uns die Landkarte studieren und alle Wasserläufe markieren!«


  In Onkel Titus’ Bibliothek gab es eine alte, aber sehr genaue Landkarte von dem ganzen Canyon-Gebiet. Justus holte sie und breitete sie auf der Veranda aus. Die drei ??? beugten sich darüber. Einige Flächen auf der Karte waren weiß, weil an diesen Stellen der Schlucht noch niemand gewesen war. Mitten durch den Canyon führte ein Fluss, der nach Rocky Beach und dann in den Pazifik floss. Er wurde aus mehreren Zuläufen gespeist. Bob zeigte auf die blaue Linie. »Seht mal! Da fließt Wasser ... und hier auch!«


  »Laut Mister Taylor müssen wir Wasserläufe suchen, die abgelegen sind«, sagte Justus und ließ seinen Blick konzentriert über die Karte schweifen. »Außerdem sprach er von Felsen in der Nähe ... Da bleibt eigentlich nur eine Möglichkeit!« Er deutete aufgeregt auf eine bestimmte Stelle der Karte. »Hier!«


  Der Ort lag ein gutes Stück weit unterhalb von Hidden Spider, einem kleinen Laden an der Canyonstraße, in dem man allerhand seltsame Dinge kaufen konnte. Die drei ??? kannten das Geschäft, denn ab und zu tauschte Onkel Titus mit dem Besitzer Waren aus. Am liebsten hätte Justus sofort seinen Rucksack geholt und Schlafsack, Buschmesser, Wasserflaschen und andere wichtige Ausrüstungsgegenstände zusammengepackt. Doch ohne die Erlaubnis von Onkel Titus und Tante Mathilda war an einen Ausflug in den Canyon nicht zu denken.


  Inzwischen war es Nachmittag geworden. Justus hatte seinem Onkel versprochen, ein paar alte Skateboards zu reparieren. Doch die Sache mit dem merkwürdigen Urzeittier ließ ihn nicht mehr los. Unruhig trieb er sich mit Peter und Bob auf dem Schrottplatz herum.


  »Was ist denn mit euch?«, fragte Tante Mathilda, die gerade den Müll heraustrug. »Wolltet ihr nicht Onkel Titus mit den Skateboards helfen?«


  »Ja, schon«, druckste Justus. »Äh … Tante Mathilda, wir möchten gerne einen Ausflug in den Canyon machen! Bitte!«


  Tante Mathilda sah ihren Neffen empört an. »Kommt gar nicht in Frage! So spannend dieses Monster auch sein mag, das ist nur etwas für erwachsene Forscher! Für Kinder ist das zu gefährlich!« Justus war auf diese Antwort vorbereitet gewesen und reagierte blitzschnell: »Onkel Titus sagt aber, dass die Monstergeschichte Unsinn ist! Ungeheuer gibt es nicht!« Tante Mathilda holte tief Luft. »Mein Junge! In diesem Fall irrt sich dein Onkel gewaltig! Und außerdem: Warum wollt ihr unbedingt in den Canyon, wenn ihr dort kein Monster vermutet? Ihr wittert doch wieder ein spannendes Abenteuer, oder?« Justus wurde rot, und Bob stammelte: »Nein, nein. Wir wollen wirklich nur einen Ausflug machen.« Peter war insgeheim erleichtert, dass Tante Mathilda die Sache nicht erlaubte. Ihm war gar nicht wohl beim Gedanken an das Urzeittier. Aber auch Onkel Titus verbot den Ausflug. »Nicht wegen des Affenmenschen«, setzte er hinzu, »sondern weil es dort auch ohne Monster viel zu gefährlich für euch ist! Und außerdem wolltet ihr mir helfen: Hier ist die Kiste mit den Skateboards. Bitte schön, die Herren.«


  Justus, Peter und Bob schraubten eine Weile lustlos an den Skateboards herum. Doch immer wenn Tante Mathilda oder Onkel Titus in der Nähe auftauchten, drängelte Justus, ob sie nicht doch in den Canyon fahren könnten. Schließlich hielt es seine Tante nicht mehr aus. Sie streckte den Kopf aus dem Küchenfenster und rief: »Ach Justus, jetzt lass die Quengelei. Kommt doch alle mal rein, im Kühlschrank ist noch etwas Kirschkuchen!«
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  »Ich habe keinen Hunger!«, murrte Justus. »Und Bob und Peter auch nicht!«


  Onkel Titus, der schnaufend seinen Werkzeugkasten über den Hof schleppte, sagte kopfschüttelnd: »Na, ihr probiert es ja mit allen Mitteln. Wenn nicht einmal Kirschkuchen hilft … Also gut, passt auf: Morgen habe ich Zeit. Ich fahre mit euch in den Canyon. Wir bleiben über Nacht. Ihr werdet sehen, es gibt kein Wesen aus der Urzeit! Und dann ist Schluss mit dieser Monstergeschichte!«


  Die drei ??? sahen zu Tante Mathilda hinüber, die am offenen Küchenfenster stand. »Also gut«, nickte sie. »Meinetwegen. Wenn du bei den Kindern bist, Titus, ist es in Ordnung«, sagte sie lächelnd. »Aber bringt mir unbedingt ein Foto vom Urwesen mit!«


  Erste Spuren


  Am nächsten Morgen waren die drei ??? schon früh auf. Verschiedene Ausrüstungsgegenstände wurden auf Onkel Titus’ Pick-up gepackt: Seile, Werkzeuge, Angeln, Fallen, Netze. Alles Heiligtümer, die Onkel Titus in seinem Lieblingsschuppen aufbewahrte. Als der Wagen startete, kam Tante Mathilda noch einmal auf den Hof gerannt. »Ach, ich würde ja gerne mit euch fahren und auch das Wesen sehen! Aber einer muss auf den Schrottplatz aufpassen«, sagte sie mit einem bedauernden Blick. »Titus, gib gut auf die Jungs acht!« Onkel Titus kurbelte das Fenster herunter und gab ihr einen Abschiedskuss. »Es gibt keine Monster, Mathilda. Es wird Zeit, dass die Jungen das lernen – und du auch.« Dann fuhr er los.


  Als sie Rocky Beach verlassen hatten, nahm Onkel Titus Kurs in Richtung Canyon. »Wir parken bei Hidden Spider«, erklärte Justus. »Von dort aus starten wir unsere Expedition zum Wasserfall.«


  Onkel Titus grinste und nickte. »Sehr wohl, die Herren!«


  Nach einer kurvenreichen Fahrt erreichten sie den Laden von Tony Strummer: Hidden Spider. Titus Jonas hatte Mühe, einen Parklatz zu finden. »Sonst ist hier nicht viel los«, wunderte er sich. »Ich schau mal schnell im Laden vorbei.«


  »Wir kommen mit!«, entschied Justus. Im Hidden Spider gab es immer tolle Sachen zu entdecken. Tony Strummer kaufte bei den Filmstudios aus Hollywood ein. Ausrangierte Masken und Kleider, Gruselfiguren, Gespenster aus Stoff, falsche Särge und Vampire. Er ergänzte sein Angebot mit Gruseltrickware aus China. Das machte ihn zu einem gefragten Ausflugsziel bei Kinofans und Kindern.


  Als die drei ??? mit Onkel Titus den Laden betraten, tummelten sich bereits eine Menge Leute darin. Justus erkannte ein paar Reporter wieder, die gestern vor Taylors Haus gestanden hatten. Schnell schob Justus Peter und Bob in den hinteren Teil des Ladens, in dem die Verkleidungen hingen. Zwischen den dicht gefüllten Kleiderstangen konnten sie unbemerkt alles beobachten.


  An der Ladentheke war eine heftige Diskussion zwischen dem Ladeninhaber und den Reportern entbrannt. »Geben Sie es endlich zu, Mister Strummer: Sie wissen, wo das Monster ist!« Tony Strummer, ein älterer, kleiner Mann mit einer gruseligen Hollywood-Brille, deren Gläser wie ein Spinnennetz aussahen, schüttelte heftig den Kopf. »Aber ich sage Ihnen doch, ich habe keine Ahnung!«
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  »Mister!«, rief ein anderer Reporter. »Sie sehen doch selbst, dass der Laden voller Kunden ist. Ihr Geschäft profitiert mächtig von der Geschichte! Also helfen Sie uns, Spinnenbrille!« Der Ladenbesitzer holte Luft. »Ich kann Ihnen nichts sagen, meine Herren! Hören Sie endlich auf mit Ihrer Fragerei!«


  Da mischte sich Onkel Titus ein. »Nun lassen Sie Mister Strummer doch in Ruhe! Die ganze Monstergeschichte ist ein einziger Quatsch. Wenn Sie ein Monster sehen wollen, kaufen Sie sich hier eine entsprechende Verkleidung!« Die Reporter drehten sich verärgert um und verließen den Laden.


  »Danke, Titus«, sagte Mister Strummer. »Du glaubst gar nicht, was hier los ist. Die Journalisten, aber auch all die anderen Neugierigen! Alle Leute fragen nach einem Buch. Es heißt: Irgendwie ... irgendwas ist in dir.«


  Justus wurde hellhörig und wühlte sich durch die Kleiderberge. Plötzlich stand er vor Mister Strummer. »Das Buch heißt Der Yeti in dir. Es wurde von D.H. Blazar geschrieben. Bestellen Sie es! Sie werden es kistenweise verkaufen!«


  »Was bist du denn für ein Bürschchen?«, fragte Mister Strummer erstaunt.


  »Erkennst du ihn nicht wieder?« Onkel Titus lächelte. »Das ist Justus, mein allwissender Neffe.«


  »Haben Sie eigentlich auch Affenmenschen-Verkleidungen im Angebot, Mister Strummer?«, fragte Justus neugierig.


  Der Ladenbesitzer runzelte die Stirn. »Nur für Kinder. Vor längerer Zeit erhielt ich einmal ein großes Fell für Erwachsene aus einem Fantasyfilm aus Hollywood, aber das ist seit Jahren verkauft.«


  »Wissen Sie noch, an wen Sie es verkauft haben?« Mister Strummer schüttelte den Kopf. »Leider nein. Das ist zu lange her.«


  Nachdem sie noch eine Weile im Laden herumgestöbert hatten, verließen sie den Hidden Spider. Justus sah sich nach den Reportern um. Doch die waren alle verschwunden. »Wie gut kennst du eigentlich Mister Strummer?«, wollte Justus von seinem Onkel wissen. »Freunde sind wir nicht, aber gute Geschäftspartner. Ich mag ihn, auch wenn er ein ziemlich listiger Busche ist!«


  »Listig?«


  »Na ja, zum Beispiel bei Preisverhandlungen.« Onkel Titus grinste. »Dafür, dass ich mein Auto bei ihm parken darf, will er bestimmt eine kleine Gegenleistung. Kommt, lasst uns das Gepäck abladen!«


  Kurze Zeit später kämpften sich Onkel Titus und die drei ??? durch das Gestrüpp des Canyons. Sie kamen nur langsam voran. Nach einer Stunde Hitze, vielen Kratzern und Schrammen forderte Onkel Titus eine Pause. Doch Justus drängte weiter. Alle paar Meter schaute er auf Karte und Kompass und wies in eine bestimmte Richtung. So sportlich kannten Bob und Peter ihren Freund gar nicht. Schließlich kamen sie an eine freie Stelle, die unterhalb einer Felswand lag. »Okay«, sagte Justus schnaufend. »Pause!«


  »Na endlich, dann kann das Monster ja kommen«, stöhnte Onkel Titus. Erschöpft ließ er sich auf einen Felsvorsprung sinken und stellte seinen Rucksack ab. »Seht mal, hier war schon jemand vor uns!« Er deutete auf den Boden. Der Untergrund war feucht, es musste Wasser in der Nähe geben. Ein Fußabdruck zeichnete sich auf dem Boden ab. Er war erstaunlich groß und hatte eine seltsame Form. Die Spur konnte unmöglich von einem Menschen stammen.


  »Bigfoot«, flüsterte Bob.


  »Das Monster!«, entfuhr es Peter.


  Onkel Titus besah sich den Abdruck näher. »Ach, Unsinn! Durch die Nässe hat sich die Erde verzogen. Alles ganz harmlos.«


  Justus zupfte an seiner Unterlippe und sah sich um. »Alles passt zu Mister Taylors Beschreibung«, murmelte er. »Die Stelle mit dem Wasserfall muss gleich hinter dem Felsen hier sein! Kommt!«


  Onkel Titus wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Könnt ihr nicht mal einen Moment lang sitzen bleiben?«, stöhnte er. »Glaubt mir: Es gibt kein Monster!«


  »Da wäre ich mir nicht so sicher«, murmelte Justus leise. Onkel Titus schraubte seine Wasserflasche auf und nahm einen langen Schluck. »Geht schon voran! Ich komme gleich nach.«


  Die drei ??? stapften los. Peter griff sich sicherheitshalber einen herumliegenden Ast. Behutsam kletterten sie am Fuß des Felsens entlang. Bald hatten sie Onkel Titus aus dem Blick verloren. Sie kamen an eine scharf abfallende Felskante. Justus spähte um die Ecke. »Der Wasserfall!«, flüsterte er. »Wir sind richtig!«


  »Und?«, fragte Peter von hinten. Sein Griff um den Ast wurde fester. »Nichts«, sagte Justus. »Zumindest nicht auf den ersten Blick. Ist ja auch nicht gesagt, dass sich das Tier noch hier aufhält.«


  »Vielleicht schläft es«, meinte Bob.


  Sie näherten sich vorsichtig der Stelle, an der das vom Felsen herabfallende Wasser auf den Stein traf und weiterfloss. Dort, wo der Felsen aufhörte und der lehmige Untergrund des Canyons anfing, fanden sie weitere Fußabdrücke. Gerade als die drei ??? einen besonders gut sichtbaren Abdruck betrachteten, ertönte ein lauter Schrei!
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  Allein in der Wildnis


  »Das war Onkel Titus!«, rief Justus. »Er braucht Hilfe!« So schnell es ging, liefen sie den Weg zurück zum Platz, wo sie Justus’ Onkel zurückgelassen hatten. Das Gepäck war noch da. Doch von Titus war nichts zu sehen! »Onkel Titus!«, rief Justus. »Was ist passiert?«


  »Gar nichts ist passiert«, erklang die Stimme seines Onkels aus dem nahen Gestrüpp. »Ich musste nur eine Schlange bekämpfen!« Titus Jonas kam zurück auf die Lichtung. »Ein wunderbares Exemplar. Allerdings extrem giftig.« Er sah in die entsetzten Gesichter der drei ???. Dann begriff er. »Ach so, ihr dachtet, euer Monster hätte mich verschleppt? Es gibt eben auch andere Gefahren im Canyon!« Onkel Titus klatschte in die Hände. »So, meine Abenteurer! Jetzt suchen wir den Platz hier nach giftigen Tieren ab, und dann bauen wir unsere Zelte auf. Wir wollen doch im Canyon übernachten, oder?« Die drei Jungen nickten. Sie hatten ausgemacht, dass Justus, Peter und Bob in einem Zelt und Onkel Titus in dem anderen schlafen würden. »Alle mal herhören!«, rief Titus munter, »wessen Zelt zuerst steht, bekommt den Rest vom Kirschkuchen!«


  Eilig machten sie sich an die Arbeit. Während Justus, Peter und Bob noch überlegten, wer welche Aufgabe übernehmen sollte, hatte Titus bereits den Boden seines Zeltes ausgerollt. Als Bob die Zeltheringe suchte, und Peter versuchte, den Aufbau des Gestänges zu verstehen, schob Titus bereits den Dachfirst zurecht. Und während Justus entnervt an einem Leinenknäuel herumzupfte, stand das Zelt seines Onkels bereits wie eine Eins. »Gewonnen!«, rief Titus Jonas strahlend.


  Ohne von seinem Leinenknäuel aufzublicken, sagte Justus: »Du hast ja auch nur ein Einmann-Zelt, Onkel Titus!« Sein Onkel lachte. »Zelt ist Zelt. Ich habe gewonnen! Doch bevor ich den Kuchen verputze, zeige ich euch, wie ihr euer Zelt schneller aufbaut. Falls es mal regnet, ist nämlich Eile angesagt. Das sind Dinge, die braucht ihr fürs Leben!«


  »Als ob es in Kalifornien jemals regnen würde«, murmelte Bob. Aber dann ließen sich die drei Jungen bereitwillig einlernen.


  Den ganzen Nachmittag über brannte die Sonne vom Himmel. Die drei ??? streunten ein wenig in der Gegend herum, doch vom Monster keine Spur. Dann richteten sie sich für die Nacht ein. Onkel Titus packte eine lange Kordel aus. »Wofür ist die?«, fragte Peter. »Unsere Zelte stehen doch längst!«
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  »Abwehrschnur«, erklärte Mister Jonas.


  »Etwa gegen Monster?«, fragte Bob.


  Onkel Titus grinste. »Wenn du so willst, ja. Ich spanne das Seil dicht über dem Boden um unsere Zelte herum. Wenn heute Nacht euer Monster kommt, wird es darüber stolpern. Aber eigentlich will ich andere ungebetene Gäste vermeiden.«


  Peter wurde bleich. »Langsam weiß ich wirklich nicht mehr, wovor ich mich mehr fürchten soll! Vor dem Monster oder vor den wilden Tieren!«


  »Alles halb so schlimm«, lachte Onkel Titus. »Tiere greifen normalerweise nicht an. Viel gefährlicher ist es, wenn es ein Buschfeuer gibt. Hier ist der Boden zwar etwas feucht, aber die Umgebung ist sehr trocken.«


  »Hast du auch dagegen etwas dabei?«, fragte Justus. Sein Onkel schüttelte den Kopf. »Gegen Feuer ist kein Kraut gewachsen. Wenn es brennt, dann brennt es. Die einzige Vorkehrung, die wir treffen können, ist, dass wir kein Lagerfeuer machen.« Die drei ??? ließen die Köpfe hängen. Onkel Titus sah ihnen die Enttäuschung an. »Ihr wollt doch nicht als Grillwürste enden!«, sagte er lachend. »Aber keine Sorge, ich habe genug zu essen dabei.«


  »Das interessiert bestimmt auch den Affenmenschen«, meinte Peter stirnrunzelnd. »Ich habe gelesen, dass Nahrung Bären anlockt.«


  »Wir müssen eben alles aufessen«, grinste Onkel Titus. »Dann muss euer Monster Mäuse jagen!«


  Als es dunkel geworden war, beschlossen alle, sich in ihre Zelte zu legen. Es war kühl geworden, und Justus, Peter und Bob schlüpften gleich in ihre Schlafsäcke. Aus Onkel Titus’ Zelt drang das Licht einer starken Taschenlampe.


  »Onkel Titus«, rief Justus, »was machst du?«


  »Ich lese. Aber kein Yeti-Buch, sondern einen Detektivroman. Schlaft gut, Jungs. Und haltet die Ohren offen, falls euer Monster kommt!« Er lachte.


  »Gute Nacht, Onkel Titus!«, riefen Justus, Peter und Bob im Chor. Der Tag war anstrengend gewesen, und sie waren sehr müde. »Justus?«, fragte Peter leise, »glaubst du eigentlich an das Monster?« Justus kroch noch tiefer in seinen Schlafsack. »Ich weiß nicht. Eigentlich bin ich skeptisch.«


  »Du meinst, Mister Taylor hat gelogen?«, fragte Bob.


  »Nicht unbedingt«, erwiderte Justus. »Vielleicht hat er einen verkleideten Mensch gesehen. Die Bemerkung des Ladenbesitzers hat mich darauf gebracht.«


  Bob schloss die Augen. »Ich wünsche mir, dass es ein echter Bigfoot war! Ein zotteliger Nachkomme aus der Urzeit. Denkt an den Fußabdruck, den wir gefunden haben!«


  »Vielleicht redet sich Mister Taylor das mit dem harmlosen Urtier nur schön!«, sagte Peter zweifelnd. »Und Bigfoot ist in Wahrheit ein gefährliches Monster!«


  Energisch zog Justus den Reisverschluss seines Schlafsacks zu. Es war wirklich kalt. »Ausgeschlossen ist gar nichts«, sagte er. »Aber wir werden es herausfinden. Gute Nacht.«


  Trotz Müdigkeit konnte Peter nicht einschlafen. Er dachte an all die Gefahren, denen sie im Canyon ausgesetzt waren. Monster, Skorpione, Schlangen, Coyoten, Feuer. Ängstlich lauschte er auf jedes Geräusch. Ihm war klar, dass er so bald kein Auge zutun würde. Doch irgendwann schlief er doch ein.


  Es war stockdunkel, als ihn ein Knacken weckte. »Justus! Bob! Da ist was!«, flüsterte Peter und zog panisch an den Schlafsäcken seiner Freunde. Justus war sofort hellwach. »Ist es da?«, flüsterte er. Auch Bob schlüpfte aus dem Schlafsack. Da hörten sie es alle. Ein lautes Knacken. Es war etwas Großes. Mit einem Ruck zog Peter den Reisverschluss des Zelteingangs auf. Draußen war es finster. Nur die Sterne leuchteten am Himmel. Nach wenigen Momenten hatten sich Peters Augen an die Umgebung gewöhnt. Etwas bewegte sich in der Nähe der Zelte. Es war groß und hob sich kaum gegen das Dunkel der Nacht ab. Justus und Bob drängelten sich neben Peter und sahen hinaus.


  Da ging in Onkel Titus’ Zelt das Licht an. Offenbar hatte auch er etwas gehört. »Schnell, die Taschenlampe«, flüsterte Justus. Bob reichte sie ihm. Noch bevor Justus sie anschalten konnte, hörte er, wie sein Onkel fluchend versuchte, sein Zelt zu öffnen. Der Reisverschluss hatte sich verhakt. »Hey, Coyote!«, rief Onkel Titus. »Verschwinde!«


  Aus dem Dunkeln ertönte ein Brüllen, und irgendetwas Schweres fiel zu Boden. Justus leuchtete in die Richtung. Der Strahl der Lampe erfasste ein braunes Wesen, das sich gerade aufrappelte. Den drei ??? fuhr der Schreck in alle Glieder: Es war das Monster! Das Wesen hatte sich in Onkel Titus’ Kordelsicherung verfangen. Doch nun stand es aufrecht da, in seiner vollen Größe, und brüllte. Von wegen harmlos! Das Wesen war wütend und aufgebracht! Der Lichtstrahl der Lampe fuhr über zottelige Haare und ein bärenähnliches Gesicht. Nun wandte sich das Tier der Quelle des Lichts zu, und Justus knipste schnell die Taschenlampe aus. Da stapfte das Monster direkt auf Onkel Titus’ Zelt zu …
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  Bigfoot schlägt zu


  Das Zelt von Onkel Titus war hell erleuchtet. Das Monster war jetzt ganz nah. »Pass auf!«, schrie Justus. »Das Monster kommt!« Er sah Peter an. »Wir müssen das Tier ablenken! Bob, versuch du, ein Foto von ihm zu machen!« Justus und Peter griffen sich ein paar Äste, die rund um ihr Zelt lagen und warf sie auf das Wesen. Doch das Monster ließ sich davon nicht beeindrucken. Es stand vor Onkel Titus’ Zelt und beugte sich ein Stück herunter. Endlich hatte Onkel Titus den Reisverschluss besiegt und wollte herausklettern. Dann schrie er erschrocken auf. Direkt vor ihm erhob sich das Monster in seiner ganzen Größe. Es brüllte Onkel Titus an. Für einen kurzen Moment waren die drei ??? wie erstarrt. Das Monster holte mit einem Arm aus und schlug zu. Der Dachfirst des Zelts zerbrach. Onkel Titus fiel vor Schreck die Taschenlampe aus der Hand. Im selben Moment drückte Bob auf den Auslöser der Kamera. Es blitzte. Das Monster zuckte zusammen. In riesigen Sätzen verschwand es im Gestrüpp.
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  »Onkel Titus«, rief Justus, »ist dir was passiert?« Er lief zu ihm, Bob und Peter folgten. Onkel Titus zitterte am ganzen Leib. So hatten die Jungen ihn noch nie erlebt. »Alles klar«, stotterte er, »keine Sorge.«


  »Glaubt ihr jetzt an das Monster?«, fragte Peter. Onkel Titus atmete durch und gewann seine Fassung wieder. »Lasst es erst mal wieder Tag werden«, sagte er. »Meine Güte, habe ich mich erschrocken!« Er richtete die Taschenlampe auf sein kaputtes Zelt. »Das ist hinüber. Habt ihr noch Platz für einen armen Onkel ohne Dach über dem Kopf?«


  »Wir hätten sowieso nicht mehr alleine im Zelt geschlafen«, sagte Bob. »Außerdem sollten wir abwechselnd Wache halten.« Justus nickte. »Ich fange an.«


  »Was hat da vorhin eigentlich so geblitzt?«, fragte Onkel Titus. »Das hat mich gerettet, denn deswegen ist das Wesen geflohen.«


  »Ich habe ein Foto von dem Wesen gemacht!«, sagte Bob. Er schaltete die Kamera auf den Wiedergabemodus. Neugierig beugten sich alle über das Display. Nach einem kurzen Moment erschien Onkel Titus’ schreckensbleiches Gesicht. Die Augen waren weit aufgerissen. Vom Monster sah man nur einen verwischten zotteligen Arm, der nach Mister Jonas griff. »Schade, knapp verpasst«, murmelte Bob enttäuscht.


  [image: missing image file]


  »Tante Mathilda bekommt das nicht zu sehen«, brummte Titus Jonas. »Versprochen?«


  Die drei ??? grinsten. »Versprochen!«


  In dieser Nacht zeigte sich das Monster nicht mehr. Bob hatte als letzter Wache. Sobald es hell war, weckte er die anderen. Müde krochen Peter, Justus und sein Onkel aus den Schlafsäcken. Onkel Titus tappte zu seinem Zelt und zog missmutig den gebrochenen First aus der Plane. Justus hingegen untersuchte das Kordelsystem und entdeckte, dass die Schnur an einer Stelle gerissen war. Mit den Enden der Kordel in den Händen kam er zu Onkel Titus: »Was meinst du, war das ein Wesen aus der Urzeit?« Mister Jonas schüttelte den Kopf. »Nachts sieht alles gefährlicher aus, als es ist. Vielleicht war es auch ein Affe aus dem Zoo.«


  »Dann muss es aber ein ganz besonderer Affe gewesen sein«, zweifelte Justus. »Der war nämlich zwei Meter groß!«


  Dann hieß es, Zelte abbauen und zusammenpacken. Als sie damit fertig waren, fielen die ersten warmen Sonnenstrahlen in die Schlucht. Justus suchte die Umgebung nach Spuren ab. Er fand viele große Fußabdrücke und fotografierte sie. Leider konnte man die Spuren nicht weit verfolgen, da der Boden ein Stück weiter wieder trockener wurde. Also machten sie sich auf den Rückweg.


  Es schien eine Ewigkeit zu dauern, bis die Gruppe den Parkplatz erreicht hatte. Stöhnend warf Onkel Titus seinen Rucksack auf die Pritsche. »Von Ausflügen in die Natur habe ich erst mal genug!«, sagte er und lachte. »Nächstes Mal jagt bitte eine Strandnixe.«


  »Eine Strandnixe?«, wiederholte da eine dünne hohe Stimme. Ein Mann hatte hinter dem Pick-up gelauert und trat nun nach vorne. Die drei ??? erkannten ihn. Es war einer der Reporter. Onkel Titus brummte: »Ja. Wir haben eine Strandnixe entdeckt, Mister! Mitten im Bachbett des Canyon. Sie muss vom Meer her dorthin geschwommen sein.« Der Reporter sah Onkel Titus einen Moment lang irritiert an. Dann fiel sein Blick auf die drei ???. »Wart ihr nicht gestern beim Haus von Mister Taylor?«


  »Los, lasst uns abhauen!«, zischte Bob leise und warf seinen Rucksack auf den Pick-up. »Bevor der noch weitere Fragen stellt.« Justus nickte und riss sich ebenfalls den Rucksack vom Rücken. Durch den Schwung öffnete er sich, und tausend Sachen flogen heraus. Schnell bückten sich Bob und Peter und halfen beim Einsammeln. »Na, wohl doch auf Monsterjagd gewesen?«, sagte der Reporter grinsend und trat einen Schritt auf die drei ??? zu. Hektisch klaubte Justus alles zusammen: Taschenlampe, Zahnbürste und Kompass. Onkel Titus hatte bereits den Wagen gestartet, und die Jungen sprangen eilig auf den Vordersitz. Titus Jonas legte den Gang ein und trat aufs Gas. Den Reporter ließ er hinter sich in einer Staubwolke zurück.
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  Browny


  Als der Pick-up in den Hof des Schrottplatzes fuhr, eilte Tante Mathilda neugierig aus dem Haus. »Bin ich froh, dass ihr wieder da seid! Und? Habt ihr das Wesen aus der Urzeit gefunden?« Titus Jonas stellte den Motor ab und stieg aus dem Wagen. »Ich fürchte ja, Mathilda. Wie es aussieht, muss ich meine Meinung über die Existenz von Monstern ändern.« Tante Mathilda triumphierte. »Wusste ich es doch! Kommt schnell rein und erzählt mir alles. Ich habe frische Pizza im Backofen!«


  Das ließen sich die Jungen nicht zweimal sagen. »Ich habe einen Bärenhunger«, sagte Justus. »Geradezu einen Monsterhunger«, grinste Bob. Tante Mathilda überschüttete sie mit Fragen. Um sie nicht zu sehr aufzuregen, spielten alle den nächtlichen Überfall etwas herunter. Schließlich öffnete Justus seinen Rucksack. »Du willst doch nicht etwa die Fotos zeigen?«, fragte Onkel Titus. »Du weißt schon ... das Foto?«


  »Ihr habt ein Foto vom Wesen aus der Urzeit?«, rief Tante Mathilda aufgeregt. Justus wühlte im Inneren des Rucksacks herum. »Oh nein! Die Kamera ist weg!«, stieß er plötzlich hervor. »Ich muss sie verloren haben, als mir am Parkplatz von Hidden Spider der Rucksack aufgegangen ist!«


  »Am besten ihr fahrt gleich noch mal hin, um sie zu suchen«, sagte Tante Mathilda. »Vorhin hat Mister Strummer angerufen und gefragt, ob ihr ihm eine Sendung aus der Buchhandlung mitbringen könnt. Er sagte, als Gegenleistung für das kostenlose Parken. In der Buchhandlung liegen für ihn hundert Exemplare von Der Yeti in dir bereit. Die Kunden rennen ihm angeblich die Bude ein.«


  Onkel Titus verdrehte die Augen. »Was bedeutet das eigentlich: Der Yeti in dir?« Tante Mathilda setzte eine wichtige Miene auf. »Mister Blazar hat an mehreren Orten der Welt Wesen aus der Urzeit aufgestöbert. Und als er ihnen von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand, spürte er ihre große innere Kraft. Etwas von dieser Kraft wirkt auch heute noch in uns Menschen fort. Wir müssen die Kraft nur ...« Onkel Titus unterbrach sie. »Gestern Nacht spürte ich beim Anblick des Wesens eher einen großen Schrecken!«


  »Du bist ja auch kein Forscher wie Mister Blazar«, sagte Tante Mathilda. »Für unseren Gebrauchtwarenmarkt habe ich übrigens auch gleich fünfzig Exemplare des Buches bestellt. So kommt wenigstens mal Geld in die Kasse!« Titus Jonas streckte die Waffen. »Von mir aus«, brummelte er und wandte sich an die drei ???. »Wir fahren in einer Stunde noch mal zum Hidden Spider.«


  »Dann können wir drei schnell noch bei Mister Taylor vorbeischauen«, schlug Justus vor. »Ich bin gespannt, was er zu unserer Begegnung mit dem Monster zu sagen hat!«


  Als die drei ??? kurze Zeit Mister Taylors Haus erreichten, war von Reportern nichts zu sehen. Offensichtlich hatten sie es aufgegeben, den Forscher zu belästigen. Bob klingelte, und Mister Taylor öffnete. »Ah, ihr drei. Danke, dass ihr gestern die Reporter weggelockt habt! Gibt es Neuigkeiten?« Justus strahlte bis über beide Ohren. »Allerdings!« Taylor trat zur Seite. »Dann nichts wie rein mit euch!« Im Haus winkte er sie zur Sitzecke. »Erzählt!«


  »Wir haben Bigfoot gesehen!«, sagte Bob. Mister Taylor starrte die drei ??? ungläubig an. »Wie? Das Wesen? Ihr?« Und Justus erzählte alles. Mister Taylor hörte gespannt zu und unterbrach den Bericht ab und zu mit Fragen. Als Justus geendet hatte, sagte er: »Das ist wirklich eine Überraschung! Damit ist bewiesen, dass ich kein Verrückter bin, wie schon manche Leute behaupten! Aber wie habt ihr die Stelle gefunden? Ich habe euch doch nichts verraten!«


  »Wenig Hinweise waren genug«, sagte Justus. »Gerade so viele, dass wir mit Nachdenken und Recherche die Möglichkeiten einkreisen konnten. Der Wasserfall, die Felsen ...« Mister Taylor fasste sich an den Kopf. »Zum Glück sind die Reporter nicht so schlau wie ihr! Sonst ginge es Bigfoot schlecht. Morgen bekomme ich übrigens Unterstützung …« Er hielt inne, um die Spannung zu steigern. Die drei ??? sahen ihn neugierig an. Dann sagte er stolz: »D.H. Blazar hat sich in Rocky Beach angekündigt! Er ist der größte Forscher der Nachkommen aus der Urzeit. Er nimmt meinen Bericht ernst. Und er wird mit mir auf Expedition in den Canyon gehen!«


  »Das ist wirklich eine Neuigkeit!«, sagte Justus. »D.H. Blazar in Rocky Beach! Hoffentlich hört Tante Mathilda nichts davon. Sonst bekommt sie vor Aufregung noch einen Herzanfall! Aber jetzt müssen wir leider los.«


  Die drei ??? verabschiedeten sich, und Mister Taylor brachte sie zur Tür. »Ich werde euch auf dem Laufenden halten«, sagte er, »schließlich gehört ihr jetzt zu den Eingeweihten.«


  Die Jungen radelten zurück zum Schrottplatz. »Wir sollten das Monster Browny nennen«, rief Bob Justus und Peter übermütig zu. »Browny – wegen seines braunen Fells!« Peter grinste. »Browny! Das klingt ja richtig niedlich!«


  Monsterkinder


  Als sie den Schrottplatz erreichten, wartete Onkel Titus bereits ungeduldig auf dem Hof. Die drei ??? stellten schnell die Räder ab, und Onkel Titus schob sie auf die Vorderbank des Pick-ups. »Ich habe nachgedacht«, sagte er und klemmte sich hinter das Steuer. »Ich glaube, es war ein Affe. Einfach ein Affe. Irgendeine Art, die ich noch nicht kenne.« Nachdrücklich nickend startete er den Pick-up und drückte auf das Gaspedal.


  Zuerst fuhren sie bei der Buchhandlung vorbei, um die bestellten Bücher für Hidden Spider und für den Schrottplatz abzuholen. Mister Smith, der Buchhändler, hatte die Ware bereits verpackt. »Und wissen Sie schon das Neuste, Titus?«, fragte er. »D.H. Blazar kommt nach Rocky Beach! Sein Manager hat sich bereits mit mir in Verbindung gesetzt. Er wird eine Autogrammstunde geben, und die Presse wird auch da sein. Ich habe gleich zweihundert Bücher nachbestellt!«


  »Sollen wir nicht auch noch mehr Bücher kaufen?«, fragte Justus seinen Onkel. Der rümpfte die Nase. »Nein. Ich glaube kaum, dass so ein berühmter Forscher auf einem Schrottplatz eine Lesung abhalten wird!«
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  Wenig später kurvten sie die Straße des Canyons hinauf. Vor Hidden Spider waren alle Parkplätze belegt. Reporter, Neugierige, Familien. Es herrschte ein buntes Treiben. Titus Jonas stellte den Wagen ein paar Meter weiter in der Einfahrt eines Hauses ab, dessen Besitzer er kannte. Während er ihm eine Notiz hinterließ, waren die drei ??? bereits auf dem Weg zum Parkplatz. »Es wäre ein Wunder, wenn meine Kamera noch da ist«, sagte Justus mit einem Blick auf all die Leute. Die drei ??? suchten den Boden ab, aber vergeblich.


  Als sie wenig später den Laden betraten, winkte ihnen aus einer Traube von Kunden aufgeregt Mister Strummer entgegen. »Endlich! Habt ihr die Bücher dabei?« In dem Moment betrat Onkel Titus mit einem schweren Paket den Laden. Mister Strummer strahlte. »Her damit!« Als er den Buchkarton öffnete, fielen die Leute förmlich über ihn her. Es war wie bei einer Tierfütterung. Nach wenigen Minuten hatte Mister Stummer über 20 Exemplare verkauft. Der Ladenbesitzer wandte sich an die drei ???. »Meine Freunde, wenn ihr einen Ferienjob sucht: Ich brauche jemand an der Kasse! Ich zahle vier Dollar die Stunde!«


  »Bei Onkel Titus bekommen wir fünf«, erwiderte Justus kühl. Mister Strummer blickte zu Titus. »Das sind ja Preise bei euch an der Küste ...« Gerade als die drei ??? den Laden verlassen wollten, rief Mister Strummer: »Einen Moment noch, das hier hat vorhin jemand für euch abgegeben.« Es war die Kamera. Glücklich nahm Justus sie entgegen und schaltete sie ein. »Ach ja,«, sagte der Ladenbesitzer, »den Chip bekommst du später zurück, hat der Mann gesagt. Es war übrigens einer der Reporter.« Damit wandte sich Mister Strummer dem nächsten Kunden zu.


  Justus sah Onkel Titus an. Auf dem Chip war das Bild, wie sein Onkel mit erschrockenem Gesicht auf das Monster starrte. Würde nun ganz Rocky Beach das Gesicht seines Onkels zum Frühstück serviert bekommen?


  »Das kann ja heiter werden«, sagte Onkel Titus ahnungsvoll und wandte sich zum Gehen. »Ihr drei könnt euch hier noch ein wenig umsehen. Ich schau schnell bei dem Bekannten vorbei, bei dem ich den Wagen abgestellt habe.«


  Das ließen sich die drei ??? nicht zweimal sagen. Dazu war Hidden Spider viel zu spannend. Sie liefen in den verwinkelten hinteren Teil des Geschäfts, in dem die gruseligen Verkleidungen lagen. »Hey, ein Vampir!« Peter hielt sich den Anzug mit der Maske vor die Brust. »Komm her, und ich beiß dich!« Bob lachte. »Und ich bin ein Außerirdischer!« Flugs hatte er sich das Kopfteil des Alien übergestreift. Justus grinste und rief: »Schade, dass meine Kamera nicht funktioniert. Du siehst bescheuert aus.« Bob gab ihm einen Schups. »Gleich schicke ich dich auf den Mars!« Da zog Justus ein Fell aus einer Kiste. »Hey, das sieht ja fast aus wie unser Monster!«, rief er. »Nur in klein! Seht mal, da sind noch mehr!« Er warf Peter und Bob je ein Fell zu. »Los! Anziehen!« Sie streiften sich die Verkleidung über. Tatsächlich sahen sie Browny nun recht ähnlich. Nur die Schnauze sah eher nach Affe als nach Bär aus.


  Peter hatte eine Idee. »Kommt! Wir erschrecken Onkel Titus! Monsteralarm!«


  »Ich bin dabei«, rief Justus. »Wir sagen Mister Strummer einfach, dass wir die Felle draußen im Tageslicht anschauen wollen.« Der Ladenbesitzer bediente gerade eine Kundin und nahm ein Prinzessinnengewand vom Kleiderständer. »Hatten Sie es sich so vorgestellt, Misses?«, fragte er die Frau beflissen. »120 Dollar und es gehört Ihnen!« Während die Frau mit der Hand über den Stoff fuhr, brachte Justus ihr Anliegen vor. »Na, lauft schon hinaus«, brummte Mister Strummer.


  Die drei ??? stürmten nach draußen. Der Moment hätte nicht besser passen können. Onkel Titus kam gerade die Straße entlang. Soeben war direkt vor dem Laden auch Mister Taylor eingetroffen. Ein Reporter hatte sich bereits mit Fragen auf ihn gestürzt, zwei weitere Journalisten im Schlepptau. Einer der beiden war der Mann, der hinter dem Pick-up gelauert hatte. »Mister Taylor! So warten Sie doch!«, bettelte er. »Ich wollte Sie nur ...« Doch er unterbrach sich mitten im Satz. »Die Monster!«, rief er und deutete in Richtung der drei ???. »Da sind sie! Die Monster!«


  Gejagt!


  Verdattert blieben die drei ??? stehen und sahen sich um. Kein Monster weit und breit. Dann fiel bei Bob der Groschen. »Der meint uns«, rief er. In dem Moment bemerkte er, wie der Reporter seine Kamera zückte und auf sie zugerannt kam. Mister Taylor winkte ihm hektisch hinterher. »Vorsicht! Nähern Sie sich den Monstern nicht zu schnell! Das ist gefährlich!« Auch er setzte sich in Bewegung. Von allen Seiten kamen plötzlich Leute auf Justus, Peter und Bob zugelaufen. Einer hielt ein Fangnetz in den Händen. Ein anderer hob während des Laufens einen Stein auf und warf ihn nach den vermeintlichen Monstern. Nur knapp verfehlte er sein Ziel.
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  »Justus! Was sollen wir tun? Da läuft was schief!«, rief Peter. Er blickte zum Laden, doch der Rückweg war versperrt. Ein Mann hatte sich aus der Ladenauslage kurzerhand Pfeil und Bogen geschnappt und kam damit auf sie zugestürmt. Hinter ihm erschien Mister Strummer und schrie etwas Unverständliches. Doch niemand hörte auf ihn. Voller Panik rannte Peter los. Es gab nur noch eine freie Richtung. Über den Parkplatz, zwischen den Büschen durch, auf den Pfad, den sie am Vortag gegangen waren. Justus und Bob stürmten hinter Peter her. Polizeisirenen ertönten. Doch als die Wagen mit quietschenden Bremsen hielten, und Polizisten mit Betäubungsgewehren heraussprangen, waren die drei ??? längst im Canyon verschwunden.
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  Sie rannten und rannten, solange, bis sie sicher waren, dass ihnen niemand folgte. Nach einer halben Stunde blieben sie völlig außer Atem stehen. »Jetzt weiß ich, was Mister Taylor meinte«, stöhnte Bob. »So wird sich Browny fühlen, wenn sie ihn entdeckt haben.«


  »Wo sind wir?«, fragte Peter. Justus zuckte die Schultern. »Keine Ahnung.« Plötzlich ertönte das Knattern eines Hubschraubers. Peter wollte sich schon auf eine freie Fläche stellen und winken, aber Justus zog ihn am Ärmel. »Verstecken wir uns lieber«, rief er. »Die haben bestimmt Betäubungsgewehre!« Da war der Hubschrauber auch schon über sie hinweggeflogen und drehte eine Runde.


  »Runter mit der Verkleidung!«, befahl Justus. So schnell es ging, zogen die drei ??? ihre Kopfmasken ab und arbeiteten sich aus den Fellen. »Zum Glück haben wir unsere Klamotten drunter an«, sagte Peter. »Sonst müssten die uns in Unterhosen abholen!« Justus, Peter und Bob traten aus dem Unterholz. Der Hubschrauber verringerte seine Geschwindigkeit und blieb in der Luft stehen. Jemand streckte den Kopf aus dem Seitenfenster. Dann sank der Hubschrauber ein Stück. Jetzt konnten die drei ??? erkennen, wer ihnen zuwinkte. Es war Inspektor Reynolds. Er schrie ihnen etwas zu. Durch den Lärm der Rotoren konnten die drei ??? kein Wort verstehen. Aber es klang nicht sehr freundlich. Nun wurde aus dem Hubschrauber ein Gitterkasten heruntergelassen. Mit Handzeichen deutete Kommissar Reynolds an, dass die Jungen einsteigen sollten. Der Lärm der Rotoren war ohrenbetäubend. Staub, Blätter und kleinere Äste flogen durch die Luft. Die drei ??? klemmten sich die Monsterfelle unter den Arm und bestiegen das Transportgerät. An einer Seilwinde wurden sie ein Stück in die Höhe gezogen. Doch dann stieg der Hubschrauber an und flog los, ohne die drei ??? ins Innere zu holen. Vor Schreck klammerten sich die drei Jungen aneinander. Unter ihnen glitt der Canyon dahin, und über ihnen dröhnte der Hubschrauber. Der Gitterkasten schaukelte heftig hin und her. Peter merkte, wie ihm übel wurde. Als sie das Ende des Canyons erreicht hatten, sah Justus ein Stück entfernt den Schrottplatz seines Onkels. Von oben sah er aus wie eine unaufgeräumte Spielzeuglandschaft. Tante Mathilda stand gerade auf der Veranda und blickte nach oben. Plötzlich winkte sie aufgeregt und rannte über den Schrottplatz. »Oje, ich glaube, sie hat uns erkannt«, stöhnte Justus. »Das gibt Ärger!«
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  In der Nähe des Polizeipräsidiums ließ der Hubschrauberpilot den Gitterkasten sanft auf den Boden. Dort wurden die drei ??? von einem Assistenten des Kommissars in Empfang genommen. Kurze Zeit später kam auch der Kommissar zu ihnen. »Das war Erregung öffentlichen Ärgernisses! Was habt ihr euch nur dabei gedacht?«, rief er wütend. So wütend hatten die drei ??? Kommissar Reynolds selten gesehen. Betreten wandten sie den Blick ab. »Wenn ich euch nicht so gut kennen würde, müssten eure Eltern den Polizeieinsatz bezahlen!«


  Justus räusperte sich. »Es sollte bloß ein kleiner Scherz werden«, sagte er. »Wir wollten Onkel Titus erschrecken. Doch auf einmal kam der Reporter auf uns zugestürmt ...« Kommissar Reynolds schüttelte den Kopf. »Ich weiß wirklich nicht, wer verrückter ist: das Monster oder ihr! Na, wenigstens bin ich froh, dass ich die lästigen Reporter los bin!«


  »Was ist mit Onkel Titus?«, fragte Justus.


  »Er weiß Bescheid«, sagte Kommissar Reynolds. »Ich habe ihm übers Handy gesagt, dass wir im Canyon drei kleine Monster eingesammelt haben.« Er zeigte auf die Felle, welche die drei ??? noch immer bei sich trugen. »Und das Zeug könnt ihr hier lassen. Ich bringe die Verkleidungen zurück zu Mister Strummer.«


  Besuch in der Nacht


  Tante Mathilda erwartete sie bereits. »Da seid ihr ja!«, rief sie ihnen entgegen. »Es geht das Gerücht, dass Bigfoot Junge bekommen hat. Doch Kommissar Reynolds hat mir verraten, wie die kleinen Wesen heißen: Justus, Peter und Bob!« Dann lachte sie laut. »Eigentlich müsste ich ja schimpfen! Im Radio suchen sie bereits Namen für die Monsterkinder. Aber jetzt kommt, ihr habt bestimmt Hunger nach diesem Abenteuer. Kekse? Eis? Hotdog? Und danach helft ihr mir, den Schrottplatz herzurichten«, sagte Tante Mathilda energisch. »Es werden viele Kunden kommen, da muss aufgeräumt sein!«


  »Hotdog, Kekse und dann ein Eis, bitte«, sagte Bob.


  Als sie fertig gegessen hatten, räumten Justus, Peter und Bob den Schrottplatz auf, und bald schon waren so viele Kunden da, dass Justus Tante Mathilda beim Verkaufen helfen musste. Kurz darauf kehrte Onkel Titus zurück und wurde von Tante Mathilda gleich wieder mit dem Auftrag weggeschickt, in der Buchhandlung eine neue Fuhre von Der Yeti in dir abzuholen. »Die anderen Exemplare sind bereits verkauft!«, verkündete sie nicht ohne Stolz.


  Einige Kunden waren sogar aus Los Angeles angereist, um das Monster zu sehen. Während sie neugierige Fragen nach dem Canyon stellten, gelang es Mathilda, den ein oder anderen für die Dinge auf dem Schrottplatz zu begeistern. Sie verkaufte sogar eine alte Schreibmaschine, von der sich Onkel Titus seit Jahren nicht richtig trennen konnte. Am Abend zählte Tante Mathilda zufrieden das Geld in der Kasse. »Wenn das so weitergeht, können wir bald einmal in Urlaub fahren! Toll, diese ganze Monstergeschichte!«


  Titus Jonas dagegen war nicht ganz so begeistert. Ihm saß der Schrecken der letzten Nacht noch in den Knochen. »Jedenfalls brauchen wir Nachschub an Ware!«, sagte er. »Meine Vorratslager sind fast leer! Morgen werde ich mich um Haushaltsauflösungen in Rocky Beach kümmern.« Tante Mathilda nickte zustimmend und wandte sich bestens gelaunt an Bob und Peter. »Zur Feier des Tages dürft ihr hier schlafen. Ich habe bereits mit euren Eltern telefoniert! So könnt ihr mir morgen früh gleich auf dem Schrottplatz helfen!«


  Die drei ??? hatten schon einige Stunden geschlafen, als Justus von einem Geräusch geweckt wurde. Er sprang aus dem Bett und trat ans Fenster. Auf dem Schrottplatz war es stockdunkel. Da hörte er es wieder: Ein Scheppern im Hof! »Peter! Bob! Aufwachen!« Müde wälzten sich Peter und Bob aus den Betten. »Was ist denn los?« Justus schnappte sich die Taschenlampe, die immer neben seinem Bett bereitlag. »Da ist was auf unserem Gelände! Kommt, wir schauen nach!«


  »Sollen wir nicht besser Onkel Titus wecken?«, fragte Peter. Justus schüttelte den Kopf. »Vielleicht ist es ein Fehlalarm, nur eine Katze oder so.«


  »Du weckst uns wegen einer streunenden Katze?«, fragte Peter gähnend und wollte sich schon wieder hinlegen.


  »Ich weiß es nicht«, zischte Justus. »Vom Fenster aus habe ich einen großen Schatten gesehen. Vielleicht habe ich mich aber auch getäuscht.«


  Leise schlichen die drei ??? die Treppe hinunter. Justus öffnete vorsichtig die Tür, und sie traten nach draußen. Draußen war es kalt. Ein paar Sterne blinkten am Himmel. Plötzlich kam etwas Großes durch die Luft geflogen und landete krachend vor ihren Füßen. Die drei Detektive hatten sich schnell geduckt. Nun richtete Justus sich vorsichtig auf und schaltete die Taschenlampe ein. Es war eine leere Bücherkiste, die da auf sie zugeflogen war. Durch den Aufprall hatten sich die Holzleisten gelöst und lagen nun verstreut auf der Terrasse. Irgendwo im Dunklen grummelte etwas. Doch als Justus mit seiner Taschenlampe hastig den Schrottplatz ableuchtete, war nichts zu sehen. »Wo steckst du nur, du Affenmensch?«, murmelte Justus.


  In dem Moment spürte Peter etwas an seinem Nacken. Es war weich, behaart, zottelig. Peter wurde steif wie ein Besenstil, und die Haare stellten sich ihm auf. »Justus!«, flüsterte er, »Hilfe! Dicht hinter mir, da ist was!« In seinem Nacken kitzelte es, und er hörte ein tiefes Atmen. Justus fuhr herum, und der Strahl seiner Taschenlampe erfasste ein braunes Fell. Bigfoot! Das Monster streckte seinen Arm nach Peter aus.
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  Doch da blitzte in der Nähe des Tores ein grelles Licht auf. Augenblicklich ließ das Monster von Peter ab und verschwand in der Nacht. Alles ging so schnell, dass Justus und Bob nicht reagieren konnten.


  »Peter, ist dir was passiert?« Justus sprang zu seinem Freund. »Das Monster hat mich gekrault!«, sagte Peter atemlos. »Das Monster hat – waaaas?«, fragte Bob ungläubig. »Es hat mich gekrault, im Nacken.« Peter versuchte ein Lachen. »Vielleicht mag es mich ja …«


  Da erklang vom Tor her eine Stimme. »Alles in Ordnung? Seid ihr unverletzt?« Es war Mister Taylor, der aus der Dunkelheit auf sie zugeschritten kam. In der Hand hielt er eine Kamera. »Meine Güte, das war knapp. Zum Glück konnte ich euch retten. Das Blitzlicht meines Fotoapparates hat das Wesen in die Flucht geschlagen.«


  Justus nickte und zupfte nachdenklich an seiner Unterlippe. Das Blitzlicht einer Kamera hatte das Monster vertrieben. Das hatten sie im Canyon auch erlebt. »Alles in Ordnung«, sagte er. »Bigfoot hat uns nichts getan. Aber Mister Taylor, wo kommen Sie eigentlich so plötzlich her?«


  »Ich bin durch den Canyon gestreift und habe das Wesen am Eingang des Canyons entdeckt. Ich habe es ja geahnt: Es ist sehr ungewöhnlich, dass das scheue Wesen seinen Schutzraum verlässt! Die Hubschrauber und die vielen Leute haben es verschreckt. Dann habe ich beobachtet, wie es hier auf den Schrottplatz gelaufen ist. Zum Glück war ich rechtzeitig zur Stelle, um euch zu retten.«


  »Es war ganz friedlich«, sagte Peter. Mister Taylor strich sich durch die Haare. »Mag sein. Aber diese Wesen sind nicht berechenbar. Ich bin froh, dass Mister Blazar morgen kommt. Er ist ein großer Experte und wird uns helfen.«


  Justus ging ein paar Schritte in die Richtung, in der Browny verschwunden war. Nahe am Bretterzaun lagerte ein Berg alter Autoreifen. Mit ein bisschen Geschick konnte man von dort aus den Zaun überwinden. Er leuchtete alles sorgfältig ab, fand aber keine Spuren von Browny. Justus ging noch einmal um den Stapel herum und kehrte dann zu seinen Freunden und Mister Taylor zurück.


  »Warum Browny wohl auf den Schrottplatz gekommen ist?«, fragte Peter. Mister Taylor zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Wahrscheinlich hat er im Canyon eure Witterung aufgenommen. Wir wissen noch zu wenig über diese Affenmenschen. Möglicherweise ist ihr Geruchssinn so ausgeprägt wie bei einem Hund. Aber halt, wartet mal. Ich müsste ja ein Bild von dem Wesen in meiner Kamera haben.« Er schaltete den Fotoapparat ein. »O nein, schade. Die Kraft des Blitzlichts hat auf die Entfernung nicht ausgereicht.« Die drei ??? blickten auf das Display. Schemenhaft konnten sie Peter erkennen und direkt hinter ihm einen großen, dunklen Fleck. »Ich schicke dir das Bild zur Erinnerung«, sagte Taylor zu Peter. »Ein seltenes Andenken: Ein Monster krault Peter im Nacken!«


  Plötzlich wurde über ihnen ein Fenster geöffnet. Tante Mathildas Kopf erschien. »Was ist denn das für ein Krach? Ah ... Sie sind es, Mister Taylor. Es ist schon in Ordnung, wenn Sie das Wesen suchen, aber die Kinder sollten jetzt wirklich schlafen! Abmarsch ins Bett!« Krachend schloss sie das Fenster.


  »Ja, ins Bett sollte ich mich jetzt auch begeben«, erklärte Mister Taylor. »Denkt dran, Jungs: Morgen bekommen wir Hilfe von Mister Blazar!«


  Der Superstar


  Am nächsten Morgen verlor Tante Mathilda kein Wort über den nächtlichen Vorfall. Sie öffnete den Schrottplatz schon in aller Frühe und verkaufte einen Stapel alter Zeitschriften, eine von Holzwürmern zerfressene Kommode und einen kaputten Bootsmotor. Onkel Titus machte sich mit seinem Pick-up auf den Weg zu mehreren Haushaltsauflösungen. Er wollte neue Ware organisieren.


  Justus, Peter und Bob kehrten gerade den Hof, als Tante Mathilda auf sie zukam. »Besitzt ihr irgendwelche Monsterfiguren? Jeder zweite Kunde fragt mich nach Monsterfiguren!« Justus schüttelte den Kopf. »Doch, da sind welche in deiner bunten Holzkiste«, erinnerte sich Peter plötzlich. »Mit denen haben wir schon jahrelang nicht mehr gespielt. Von Bob und mir sind auch einige dabei!«


  »Aber die geben wir nur her, wenn wir an den Einnahmen beteiligt werden«, grinste Justus.


  Sie holten die Kiste. Es waren tatsächlich an die fünfzig Figuren in der Sammlung. Nach einigem Zögern gab Justus die meisten davon für den Verkauf frei. Sie säuberten sie in einer Wanne mit Wasser und zogen dann mit dünnen Pinselstrichen den Namen Browny auf die Brust.


  Auf einmal rollte ein schicker Zweisitzer in die Toreinfahrt. Er bremste sanft. Ein blonder Mann stieg aus, groß wie ein Hüne. Seine weiße Sommerkleidung unterstrich die Wirkung seiner braungebrannten Haut. Als er bemerkte, dass Tante Mathilda auf ihn zukam, setzte er ein strahlendes Lächeln auf. Perlweiß glänzten seine Zähne in der Morgensonne. »Sind Sie die Chefin hier, meine Werteste?«, säuselte er.


  »In gewisser Weise schon«, antwortete Tante Mathilda.


  »Wunder-wunderbar! Wenn ich mich vorstellen darf ... D.H. Blazar!«


  Die drei ??? rieben sich die Augen. Das war der berühmte Natur- und Tierforscher?! Den hatten sie sich ganz anders vorgestellt. Auch Tante Mathilda war einen Moment lang sprachlos. »Sie sind ... der echte ... D.H. Blazar?«, stotterte sie dann. Der blonde Hüne nickte und bleckte wieder die Zähne. »So ist es. Ich bin es. Sie haben schon von mir gehört, meine Werteste?«


  [image: missing image file]


  »Oh, wenn Sie wüssten, wie ich Ihre Bücher verschlungen habe! Besonders das letzte: Der Yeti in dir! Und nun steht er direkt vor mir!«


  »Nicht der Yeti steht vor Ihnen, Werteste, nur D.H. Blazar. Aber wer hätte hier«, er räusperte sich und warf einen verwunderten Blick auf die Schrottberge um ihn herum, »wer hätte hier so eine charmante Dame erwartet? Wenn Sie ein Autogramm in Ihr Buch geschrieben haben möchten … für Sie mache ich das liebend gerne.« Er zwinkerte Tante Mathilda zu, und diese errötete. »Darf ich Ihnen etwas anbieten? Einen Kaffee vielleicht?«


  »Danke, meine Werteste, ich bin etwas in Eile. Sie verstehen, alle hier in Rocky Beach wollen mich kennenlernen.«


  Justus wandte sich ab und verdrehte die Augen. »Jetzt weiß ich, warum dieser Blazar so groß ist«, sagte er. »Irgendjemand muss ihn aufgeblasen haben.«


  Mister Blazar aber fuhr fort: »Ein Buchhändler, ein gewisser Mister Smith, erzählte mir, dass Sie auch hier auf dem Schrottplatz meine Bücher verkaufen?«


  »Oh ja«, sagte Tante Mathilda stolz, »es sind aber nur noch wenige Exemplare übrig. Sie liegen dort drüben im Schuppen.« Sie wies auf eine baufällige Hütte. Mister Blazar warf einen kritischen Blick in die Richtung und kratzte sich am Kopf. »Nun, ich überlege, wegen der großen Nachfrage noch eine zweite Lesung in Rocky Beach zu geben. Die Veranstaltung in der Buchhandlung ist nämlich längst ausverkauft. Und vielleicht könnte ich hier …«


  »Eine Lesung von D.H. Blazar hier auf unserem Gelände? Das wäre der Höhepunkt des Jahres!«, stammelte Tante Mathilda mit belegter Stimme.


  »Ich danke Ihnen! Wunder-wunderbar! Man müsste dazu allerdings das ein oder andere noch ein wenig ... herrichten«, sagte Mister Blazar.


  »Das wäre gar kein Problem«, antwortete Tante Mathilda. »Ich habe sehr hilfreiche Jungen hier.« Bei diesen Worten blickte sie zu den drei ???. Augenblicklich senkten die Jungen ihre Köpfe und pinselten an ihren Monsterfiguren weiter. »An welche Maßnahmen dachten Sie denn, Mister Blazar?«


  »Äh, nun, eine größere Zeltplane müsste aufgespannt werden, unter der ich und das Publikum sitzen können. Den hinteren Teil des Zeltdachs müsste man mit einem Sichtschutz versehen. Der viele Schrott, die Autoreifen … Sie verstehen, man sollte das nicht alles sehen ...« Er lächelte. »Und natürlich dürften Sie, meine Werteste, die einführenden Worte sprechen.


  »Ich fall tot um«, sagte Justus.


  »Und ich ahne schon, wer das Zeltdach aufbauen soll«, murmelte Bob.


  »Den Rest klärt mein Assistent mit Ihnen«, erklärte D.H. Blazar. »Leider muss ich mich jetzt um das Wesen aus der Urzeit kümmern! Als Erstes wird mich Mister Taylor auf den aktuellen Stand der Kenntnisse bringen.«


  Tante Mathilda verstand. »Aber natürlich. Sie haben Wichtiges zu tun. Haben Sie auch Ihre magischen Glücksbringer dabei?«


  Mister Blazar lächelte geschmeichelt. »Alle Achtung! Sie kennen sich aus, Werteste. Selbstverständlich habe ich sie dabei. Wollen Sie sie sehen?« Er zog eine Halskette unter seinem Hemd hervor, an der drei Steine hingen. »Für jedes entdeckte Wesen ein Andenken: Himalaja, Südafrika, Kanada. In den Steinen wirkt ihre Kraft weiter. Ich bin überzeugt davon, dass die drei Steine das Monster von Rocky Beach magisch anziehen werden.« Zaghaft fuhr Tante Mathilda mit dem Zeigefinger über die drei Glücksbringer. »Und in ein paar Tagen kommt vielleicht ein vierter Stein hinzu, Mister Blazar.«


  »Es wäre mir eine Ehre, wenn Sie ihn persönlich in die Halskette einfügen würden«, sagte D.H. Blazar. »Das wäre ganz wunder-wunderbar!« Mit einem breiten Lächeln stieg er in seinen Wagen. »Bis bald, meine Werteste!«


  Bob hielt sich seinen Bauch. »Reich mir mal eine Kotztüte, Peter«, schnaufte er.


  Schrottplatz bleibt Schrottplatz!


  Kaum hatte D.H. Blazar seinen Zweisitzer aus dem Hof kutschiert, kam Tante Mathilda auf die drei ??? zugerannt. »Habt ihr das gehört?«, rief sie aufgeregt. »D.H. Blazar wird eine Lesung abhalten! Hier auf dem Schrottplatz! Ich brauche eure Hilfe!«


  »Der soll lieber das Monster suchen«, knurrte Justus.


  Kurze Zeit später tauchte Blazars Assistent auf. Ein dunkelhaariger Mann, der permanent gute Laune verströmte. Tante Mathilda kochte ihm einen Kaffee, und die beiden verzogen sich in die Küche. Die drei ??? kümmerten sich so lange um die Kunden, die D.H. Blazars Buch kaufen wollten. Zwischendurch blätterte Justus in einem Exemplar von Der Yeti in dir.


  Gerade als Blazars Assistent den Hof wieder verließ, rollte Onkel Titus auf den Platz. Die Ladefläche seines Pick-up war voller rostiger Gegenstände. In der Hand hielt er eine Zeitung. Es war ein Blatt der Klatschpresse, das es mit der Wahrheit nicht so genau nahm. MONSTERALARM IN ROCKY BEACH! stand in fetten Lettern auf der Titelseite und darunter: UNGLAUBLICH: DAS MONSTER HAT NACHWUCHS! Darunter prangte ein Foto von drei kleinen Affenmenschen, die Reißaus vor Reportern nahmen.


  »Wenigstens erkennt man euch nicht in der Verkleidung!«, brummte Onkel Titus. »Aber mich ...« Auf Seite drei sahen sie in Großaufnahme das Bild, das Justus im Canyon aufgenommen hatte. Man konnte deutlich erkennen, wie Browny nach Onkel Titus griff. Das erschrockene Gesicht von Titus Jonas war extra noch einmal vergrößert.


  In dem Moment trat Tante Mathilda hinzu und schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als sie das Bild entdeckte. »Meine Güte, Titus! Das hast du ja gar nicht erzählt!«
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  »Es war mir peinlich«, druckste ihr Mann herum. »Ich glaube doch nicht an Monster.« Tante Mathilda lächelte milde. »Ach, Titus. Ich hätte mich auch erschrocken, wenn ein Monster nach mir greift. Schließlich sind wir nicht so mutige Experten wie D.H. Blazar.«


  Als er den Namen Blazar hörte, zuckte Onkel Titus zusammen. »Ich habe gehört, dass dieser Kerl nach Rocky Beach kommt«, grummelte er.


  »Oh, ja!«, rief Tante Mathilda stolz. »Und du wirst nicht glauben, wo er eine Lesung abhalten wird.« Titus Jonas sah sie verblüfft an. Mehrere Sekunden lang. Dann rief er: »Das ist nicht dein Ernst, Mathilda!«


  »Doch!« Seine Frau strahlte über das ganze Gesicht. »Hier auf unserem Schrottplatz! Was für ein Ereignis!«


  »Wir sind doch kein Kulturzentrum!«, rief Titus Jonas empört aus. »Das hier ist ein Schrottplatz! Verstehst du? Ein Schrottplatz!«


  »Na, da passt Mister Blazar doch bestens hin«, murmelte Peter. Justus und Bob grinsten. Tante Mathilda hatte das zum Glück nicht gehört. Sie flötete: »Mein lieber Titus, noch nie zuvor waren so viele Menschen hier bei uns! Sieh es einfach als Werbeveranstaltung für dein Unternehmen!« Sie schmiegte sich an ihn. »Mein großer Cowboy.« Die drei ??? trauten ihren Ohren nicht. So hatte Mathilda Titus schon lange nicht mehr genannt.


  »Mit wie vielen Besuchern rechnest du denn?«, fragte Onkel Titus etwas besänftigt.


  »Ach Titus!« Sie nahm ihn in den Arm. »Ich freue mich, dass du einverstanden bist. Und nun rasch an die Arbeit«, sagte sie energisch. »Es müssen einige Vorbereitungen getroffen werden!«


  In wenigen Worten erklärte Tante Mathilda, was zu tun war. Wortlos nahmen Onkel Titus und die drei ??? die Anweisungen entgegen. Dann wandte sich Tante Mathilda wieder den Kunden zu. Onkel Titus aber schleppte eine riesige Zeltplane herbei. Dazu holten Justus, Peter und Bob Stangen, Seile, Scheinwerfer, Schrauben und Werkzeug. Als alles zusammengetragen war, setzten sie sich erst einmal auf die Veranda. Onkel Titus brachte vier Flaschen Limonade. »Seid ihr diesem Mister Blazar eigentlich auch begegnet?«, fragte Onkel Titus nach einer Weile.


  »Ja«, sagte Justus, »er war nicht zu übersehen.«


  »Wieso?«


  »Er sieht aus wie aus der Zahnpastawerbung«, sagte Peter. »Blonde Zähne und weiße Haare.« Er lachte. »Natürlich umgekehrt.« Und Bob ergänzte: »Er hat ein Gesicht wie ein aufgestelltes Rechteck, aus dem unten das Kinn herausschaut.«


  »Dieser Typ wird das Monster nie fangen!«, fügte Peter hinzu.


  Onkel Titus stand auf und begann, die ersten Stangen zu verschrauben. Sie brauchten drei Stunden, bis alles fertig war. Tante Mathilda verkaufte inzwischen Gegenstände direkt vom Pick-up. Ab und zu kam sie herüber und fragte nach den Preisen. Als die Zeltplane verspannt war, fehlte noch der Sichtschutz. Aber Onkel Titus hatte keine Lust mehr. »Schrottplatz bleibt Schrottplatz!«, rief er. »Damit hat sich auch ein Mister D.H. Blazar abzufinden.« Dann schaltete er sein Kofferradio an und stellte den lokalen Sender ein. Der Moderator berichtete gerade von D.H. Blazar. »Ist es nicht wunderbar? Heute Abend wird Mister Blazar eine zusätzliche Lesung auf Titus Jonas’ Schrottplatz abhalten! Karten gibt es für 20 Dollar an Ort und Stelle. Kinder zahlen die Hälfte. Wir berichten laufend in unserem Programm.«


  »20 Dollar«, wiederholte Justus. »Wie viel davon wohl für uns übrig bleibt?«
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  »Ja, das möchte ich auch gerne wissen«, sagte Titus Jonas, als seine Frau auf die Veranda trat. »Wie hoch ist unser Anteil an den Eintrittsgeldern?«


  »Gar nichts natürlich!«, schnaufte Tante Mathilda. »Wir verdienen am Buchverkauf und an den Getränken!«


  Ihr Mann verzog das Gesicht. Etwas mehr hatte er sich doch erhofft.


  »Sei froh, dass wir überhaupt etwas bekommen und für so einen berühmten Gast nicht noch extra bezahlen müssen«, sagte Tante Mathilda. »Ich bin schon richtig aufgeregt!«


  Magische Steine


  Am Abend bildete sich vor dem Schrottplatz von Titus Jonas eine lange Schlange. Sogar Kommissar Reynolds war gekommen. »Ich bin dienstlich hier«, sagte er zu Peter und Bob, die an der Kasse saßen.


  »Wir hätten Sie auch so kostenlos hineingelassen«, sagte Peter. Kommissar Reynolds grinste. »Keine Beamtenbestechung, bitte!«


  Justus stand in der Einfahrt und hatte die Aufgabe, die Eintrittskarten abzureißen. Vor dem Tor trippelte Tante Mathilda auf und ab und wartete auf den berühmten Autor. Immer wieder sagte sie leise die Worte vor sich hin, die sie zur Einleitung sprechen wollte.


  Bald war der Schrottplatz voller Menschen. Viele hatten auf den Sitzbänken keinen Platz mehr gefunden und mussten stehen. Inzwischen war es dunkel geworden. Peter und Bob schlossen die Kasse und hängten ein Schild an den Bretterzaun: D.H. Blazars Lesung ist restlos ausverkauft!


  Der Starautor war inzwischen eingetroffen. Zusammen mit seinem Assistenten und mit Mister Taylor saß er in der Küche der Familie Jonas. Tante Mathilda schenkte allen ein Gläschen besonderen Wein ein, den sie Onkel Titus abgeschwatzt hatte. Mit einem Kopfnicken nahm Mister Blazar Justus, Peter und Bob wahr, die in die Küche gekommen waren. »Na, das sind doch unsere kleinen Nachwuchsmonster!« Er lachte laut über seine Bemerkung, als hätte er einen besonders guten Witz gemacht. »Mister Taylor hat mir alles erzählt. Und das Monster habt ihr auch gesehen! Das war ganz schön aufregend, oder?« Justus, Peter und Bob nickten knapp. »Nun braucht ihr keine Angst mehr zu haben, meine Kleinen«, sagte Mister Blazar. »Jetzt ist ja ein Experte bei euch – nämlich ich. Das ist doch wunder-wunderbar.«


  Zehn Minuten später durfte Tante Mathilda die einführenden Worte halten, und D.H. Blazar aalte sich in den schmeichelnden Formulierungen. »Wie charmant!«, rief er aus, als er anschließend auf der Bühne erschien. »Bitte einen Applaus für Mathilda Jonas!«


  Justus bemerkte, dass Blazar trotz seines Lächelns einen kritischen Blick auf den fehlenden Sichtschutz der Zeltplane warf. Hinter seinem Stuhl glänzte im Licht des Scheinwerfers ein Berg rostiger Auspuffrohre. Er ahnte nicht, dass Titus Jonas sie mit Absicht dort hingelegt hatte.


  Dann begann die Lesung aus dem Buch Der Yeti in dir. Sie bestand aus einer Ansammlung von Heldentaten, die D.H. Blazar vollbracht hatte, als er den Urtieren auf der Spur war. Immer wieder erklang ein lautes »Ah« und »Oh« aus dem Publikum. »Ob das alles stimmt?«, murmelte Justus zweifelnd, der mit Peter und Bob bei Onkel Titus saß.


  Nach einer Dreiviertelstunde machte D.H. Blazar eine Pause. Er zog sich in seinen Wagen zurück, der vor dem Schrottplatz geparkt war. Die drei ??? verkauften währenddessen zusammen mit Onkel Titus Getränke und Snacks, die Tante Mathilda bereitgestellt hatte.


  Plötzlich ertönten laute Rufe. »Hilfe!« – »Das Monster!« – »In Deckung!« Eine Sitzbank fiel um, Leute liefen hektisch auseinander. »Hilfe – meine Halskette!« Erschrocken sprangen die drei ??? auf. Bigfoot! Das Affenwesen stampfte zwischen den Stuhlreihen hindurch. Justus sah etwas Glitzerndes in seiner Pranke. Ein mutiger Mann lief dem Wesen hinterher. Doch da hob das Monster einen Stuhl hoch und schmetterte ihn mit voller Kraft zu Boden. Es krachte entsetzlich, und Holzsplitter flogen durch die Luft. Dann drehte sich Browny um und hob einen Holzkeil in die Höhe. Das Monster sah dem Mann direkt in die Augen. Dieser stoppte entsetzt und wich zurück. Das hatte er nicht erwartet. Das Monster brüllte, und die anderen Zuschauer gingen auf Abstand.
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  In dem Moment wandte sich das Wesen ab und lief los. Doch weit kam es nicht. Bigfoot übersah das Seil, welches das Zeltdach hielt. Er stolperte, rappelte sich wieder auf und schlug wütend auf die Stahlstangen ein. Es gab einen scharfen Pfiff, und der vordere Teil des Zeltdachs klappte herunter. Justus sah gerade noch, wie Browny zur Seite sprang und sich in Richtung des Autoreifenstapels in die Dunkelheit davonmachte. Er wollte ihm nachsetzen, doch die vielen Menschen waren ihm im Weg. Nach ein paar Metern gab er auf. Browny war bestimmt längst über alle Berge.


  Onkel Titus rief: »Ist jemand verletzt?«, und bahnte sich einen Weg zum Tatort. Kommissar Reynolds hatte sich auch bereits durch die Menge gekämpft und suchte den Boden ab. »Dieses Was-immer-es-auch-ist hat die Verankerung des Dachs gelöst«, sagte er. »Zum Glück ist nichts Schlimmes passiert!«


  Onkel Titus besah sich den Schaden. »Das ist schnell wieder repariert! Los, Jungs!« Gemeinsam mit Justus, Peter und Bob begann er, das Dach wieder aufzubauen.


  »Seht mal! Da liegt eine Halskette!«, rief Bob, als er die Zeltplane anhob. »Bigfoot muss sie gestohlen und bei der Flucht verloren haben! Wahrscheinlich mag das Monster glitzernde Dinge!«


  Kommissar Reynolds nahm die Kette an sich. »Wer vermisst diese Kette?«, rief er in die Menge. »Bitte nehmen Sie Ihre Plätze wieder ein. Wir haben alles unter Kontrolle! Wir sichern den Schrottplatz ab und fahren mit der Lesung fort. Keine Angst vor dem Monster.«


  In dem Moment gaben die Leute den Weg frei. D.H. Blazar schritt durch den so entstandenen Gang. »Ja, meine Lesungen sind immer ein besonderes Erlebnis!«, sagte er laut, »aber was Sie eben erlebt haben, das hat es noch nie gegeben! Ein Wesen aus der Urzeit live bei Blazar!« Er lachte, und seine Zähne glänzten. »Schade, dass ich das Wesen knapp verpasst habe. Aber keine Angst, ich werde es bald erwischen!« Er stieg auf den Stuhl und von dort aus auf einen alten Tisch. Der Tisch knarrte, aber er hielt. Mister Blazar öffnete zwei Knöpfe seines Hemdes und zog eine Halskette hervor. Plötzlich wurde es mucksmäuschenstill. »Meine drei magischen Steine!«, sagte er geheimnisvoll, »hier sind sie! Die Kraft dieser Steine hat das Wesen zu uns gelockt!« Er ließ die Steine noch einmal aufblitzen, dann verschwanden sie wieder unter seinem Hemd. »So, meine Damen und Herren! Und nun ist Zeit für Ihre Fragen!«
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  Nach einer Dreiviertelstunde blickte der Monsterjäger auf seine Uhr. »Ich denke, das war’s! Mein Buch können sie dort vorne erwerben.« Er wies auf Onkel Titus, der hinter dem Verkaufstisch stand. Um ihn herum stapelten sich 200 Exemplare von Der Yeti in dir in hohen Türmen.


  Eine Stunde später hatte der letzte Gast den Schrottplatz verlassen. Es dauerte noch lange, bis alles abgerechnet und das Nötigste aufgeräumt war. Stolz präsentierte Tante Mathilda die Tageseinnahme. Obwohl D.H. Blazar das ganze Eintrittsgeld erhalten hatte, war eine hübsche Summe übrig geblieben. Viele Getränke und Snacks waren verkauft worden. Und natürlich jede Menge Bücher. Viele Leute waren zum ersten Mal auf Titus Jonas’ Schrottplatz gewesen. Angesichts dieser Erfolge lächelte selbst Onkel Titus. Zur Feier des Tages und weil sie so fleißig geholfen hatten, bekamen die drei ??? den doppelten Stundenlohn. Dann schickte Tante Mathilda alle ins Bett. Sie wollte den aufregenden Tag in Ruhe ausklingen lassen und noch ein wenig in Der Yeti in dir lesen. In ihr Buch hatte D.H. Blazar in großen Buchstaben geschrieben: Für Mathilda, die Wunderbare! Ihr ergebener D.H. Blazar. Seitdem durfte das Buch niemand mehr anfassen außer Mathilda Jonas persönlich.


  Die drei ??? hockten sich in Justus’ Zimmer aufs Bett. Sie hatten einiges zu besprechen.


  »Was haltet ihr von diesem Blazar?«, fragte Justus.


  »Ein Angeber«, sagte Peter.


  »Und ein Geschäftsmann«, ergänzte Bob. »Er hat aus dem Auftritt von Browny gleich Werbung für sich gemacht!«


  »Darüber denke ich die ganze Zeit nach«, sagte Justus. »Vielleicht war das kein Zufall.«


  »Du meinst, er hat das Monster extra hierhergeholt?«, fragte Peter. Bob stieß ihn in die Seite und lachte. »Nein! Ich fürchte, Justus glaubt nicht an Monster!«


  Justus nickte. »Unsere Verkleidung mit den Affenfellen hat gezeigt, wie einfach es ist, den Leuten etwas vorzumachen. Vielleicht ist Browny auch nur eine Verkleidung. Und darunter verbirgt sich ...«


  »D.H. Blazar«, vollendete Bob den Satz. »Damit seine Geschäfte besser laufen.«


  »Aber er war doch ...«, wollte Peter widersprechen. Mitten im Satz wurde ihm klar, dass alles passte. Als Browny aufgetaucht war, saß Blazar angeblich alleine im Auto. Es gab keine Zeugen. »Nein«, sagte Peter dann trotzig. »Browny lebt. Nie im Leben hätte mich dieser fürchterliche Mister Blazar im Nacken gekrault!«


  »Vielleicht steckt auch jemand ganz anderes dahinter«, überlegte Bob. »Mister Strummer von Hidden Spider verdient ebenfalls an der Monstergeschichte. Und er besitzt solche Verkleidungen.«


  »Dann müsstest du auch Tante Mathilda verdächtigen«, rief Peter aus. »Schließlich macht sie im Moment das Geschäft ihres Lebens!«


  »Und sie hat auf diese Weise D.H. Blazar endlich persönlich getroffen«, grinste Bob. »Nein, Tante Mathilda war es natürlich nicht!«


  »Vielleicht war es einer der Reporter«, sagte Peter. »Seit das Monster da ist, verkaufen sich die Zeitungen viel besser! Oder der Buchhändler!«


  Bob schüttelte den Kopf. »Mister Smith? Nie im Leben!«


  Justus schwieg zu all dem. Peter und Bob wussten, dass er nachdachte. Sie sahen eine Weile an die Decke. Plötzlich sagte Justus: »Wir müssen morgen dabei sein bei der Expedition! Wenn Browny auftaucht, reißen wir ihm die Maske ab! Dann werden wir ja sehen, wer darunter steckt!«


  Peter schluckte. »Und wenn das Monster doch echt ist?«


  »Dann müssen wir schnell sein!«, sagte Bob.


  Im Dickicht


  Am anderen Morgen standen die drei ??? sehr früh auf. Noch vor dem Frühstück fuhren sie mit dem Rad zu Mister Taylor. Er war bereits auf den Beinen und rüstete sich für den Ausflug. »Ah, die drei kleinen Monster!«, sagte er lachend. »Schon ausgeschlafen?« Justus nickte: »Wir möchten mit auf die Expedition!« Mister Taylor sah ihn erstaunt an. »Schließlich haben wir Browny gesehen«, fuhr Justus fort. »Wir gehören gewissermaßen dazu.«


  »Nun«, sagte Mister Taylor, »das letzte Wort in dieser Sache hat selbstverständlich D.H. Blazar. Aber ich kann verstehen, dass ihr neugierig seid. Genau wie ich.«


  »Könnten Sie bitte bei Mister Blazar ein gutes Wort für uns einlegen?«, fragte Justus. Mister Taylor ging zum Telefon. »Am besten, ich rufe ihn gleich im Hotel an.« Er tippte eine Nummer ein und schaltete auf Lautsprecher. Eine verschlafene Stimme meldete sich. »Ja, hier D.H. Blazar …«


  »Ich hoffe, ich habe Sie nicht geweckt, Mister Blazar. Bill Taylor hier.« Mister Taylor erklärte den Grund seines Anrufs.


  »Die drei Jungen von gestern Abend?«, fragte Blazar und gähnte. »Ja, warum nicht? Ich werde auf sie aufpassen. Und etwas Publikum schadet nie.« Er kicherte.


  Mister Taylor unterbrach ihn: »Mister Blazar, die drei Jungen sind hier bei mir und hören über Lautsprecher mit.«


  »Ach so, ja. Verstehe. Ihr seid da?«
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  Justus, Peter und Bob riefen gemeinsam: »Ja!«


  »Na, wunder-wunderbar. Und habt ihr auch die Erlaubnis eurer Eltern?«


  Schnell sagte Justus: »Hätten Sie die Güte, meine Tante Mathilda Jonas anzurufen und sie um ihr Einverständnis zu bitten?«


  »Welche Mathilda? Ach so, Mathilda Jonas. Ja, das mache ich. Bis später, Taylor.« Er legte auf.


  Mister Taylor steckte den Hörer in die Ladestation zurück. »Ihr habt noch etwas Zeit«, sagte er. »Bis Mister Blazar hier ist, wird es elf sein. Ich schlage vor, wir holen euch ab.«


  Die drei ??? waren einverstanden und radelten zurück zum Schrottplatz. D.H. Blazar hatte bereits mit Tante Mathilda telefoniert. Wie zu erwarten gewesen war, hatte sie gegen den Ausflug nichts einzuwenden. »Wenn Mister Blazar mit dabei ist ... Am liebsten würde ich ja auch mitkommen!«, sagte sie verträumt. Onkel Titus legte die Stirn in Falten und schwieg.


  Trinkflaschen, Proviant, Fernglas, Kamera – die notwendigen Dinge waren schnell gepackt. Gegen halb zwölf rollte ein stattlicher Landrover in den Hof. Mister Blazar thronte hinter dem Steuer. Offenbar hatte er für jede Gelegenheit das passende Auto. Auf dem Beifahrersitz saß Mister Taylor und winkte fröhlich. Die drei ??? verabschiedeten sich von Tante Mathilda und Onkel Titus und setzten sich auf die Rückbank.


  Nach kurzer Fahrt parkten sie auf Anweisung von Mister Taylor etwas unterhalb vom Hidden Spider. So konnten sie den Reportern aus dem Weg gehen. Eilig schlug sich die kleine Gruppe ins Gebüsch. Erst als sie sicher waren, dass ihnen niemand gefolgt war, verlangsamten sie das Tempo. Blazar zog ein kleines Diktiergerät aus der Jackentasche. »Notizen für mein nächstes Buch«, bemerkte er und bleckte die Zähne. Er schaltete das Gerät an und sagte: »Reporter geschickt abgehängt.« Dann winkte er Mister Taylor zu sich. »Wie weit ist es noch?«


  »Ich schätze zwei Stunden Fußmarsch. Man kommt hier nur langsam vorwärts.«


  Blazar stöhnte. »Diese Hitze! Gehen Sie voran, Taylor. Sie kennen den Weg.«


  Justus, Peter und Bob folgten mit etwas Abstand, so dass sie sich ungestört unterhalten konnten. D.H. Blazar drehte sich immer mal wieder zu ihnen um. »Na, habt ihr Angst, ihr Kleinen? Keine Sorge, ich beschütze euch!«


  »Da sind wir aber froh, Mister Blazar«, sagte Justus knapp. Dann hörten sie, wie Blazar erneut sein Diktiergerät zückte. »Die Kinder zittern vor Angst. Habe sie beruhigt«, sprach er hinein. Nach einer halben Stunde verlangte Blazar nach einer Pause. Nach weiteren 20 Minuten legten sie auf seine Bitte wieder eine Rast ein. Mister Taylor wurde ungeduldig. »Mister Blazar«, sagte er, »wir sollten uns beeilen, damit wir uns vor Ort in Ruhe umsehen können. Denn vor Einbruch der Dunkelheit müssen wir zurück sein.«


  »Ja, ja«, sagte Blazar nur. Er nahm sein Diktiergerät und notierte: »Ich muss zur Eile treiben. Die Gegend ist unzugänglicher, als ich dachte.«


  »Er hat noch kein einziges Mal wunder-wunderbar gesagt«, grinste Bob.


  An einer schattigen Stelle legten sie noch eine Pause ein. Von hier aus war es nicht mehr weit bis zum Wasserfall. Bald waren alle bereit weiterzugehen, nur Mister Blazar noch nicht. Er saß in einem mitgebrachten Klappstuhl und schwitzte. Mister Taylor sah ihn kopfschüttelnd an. »Ich verstehe das nicht«, sagte er, »Sie sind doch sogar im Himalaja herumgeklettert!« D.H. Blazar machte eine wegwerfende Handbewegung und stöhnte: »Das ist Jahre her. Inzwischen stürme ich eher die Bestsellerlisten als Berggipfel.«
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  »Wie wäre es mit einem Erinnerungsfoto?«, fragte Mister Taylor und zückte seine Kamera. »Mit Selbstauslöser.«


  »Sehr gerne, das Foto drucke ich dann gleich in mein neues Buch«, sagte Blazar. »Kommt an meine Seite, Jungs! Und Sie auch, Taylor. Stellen Sie sich hinter mich!« Er bleckte die Zähne. Mister Taylor stellte seine Kamera auf einen geeigneten Stein, eilte zur Gruppe, postierte sich hinter dem Forscher und löste per Fernbedienung die Kamera aus. Als die Aufnahme im Kasten war, zückte Blazar sein Diktiergerät und wollte etwas hineinsprechen. »Nicht bewegen, Mister Blazar!«, rief da Taylor plötzlich. »Eine Schwarze Witwe! Die giftige Spinne ist direkt über Ihrem Kopf!«


  Mister Blazar hat Angst


  D.H. Blazar erstarrte. »Taylor! Helfen Sie mir!«


  »Nicht bewegen!«, rief Bill Taylor. Mit der Landkarte schlug er Blazar einmal heftig auf den Kopf. Etwas Dunkles flog durch die Luft. Taylor atmete hörbar aus. »Puh! Das war knapp! Diese Spinnen können tödlich sein!«


  »Danke«, murmelte D.H. Blazar, der ganz blass geworden war.


  »Das kann er auch gleich in das nächste Buch einbauen«, flüsterte Bob. Und Justus ergänzte: »Aber dort rettet er dann bestimmt uns vor der gefährlichen Spinne!«


  Mister Blazar klatschte in die Hände, als wolle er sich selbst Mut machen. »Auf zur letzten Etappe! Mein geheimnisvolles Wesen, wir kommen!«


  Bis zum Felsen war es nicht mehr weit. Blazar sprach immer wieder leise in sein Diktiergerät. Schließlich bedeutete Bill Taylor ihm zu schweigen, denn sie wollten Browny nicht verjagen oder gar aufschrecken. Bald waren sie an der Stelle, an der die drei ??? mit Onkel Titus gezeltet hatten. »Wir bleiben hier und warten«, entschied Mister Taylor. Blazar nickte und sagte leise in sein Gerät: »Ziel erreicht. Camp Eins. Von Bigfoot noch keine Spur. Aber vielleicht beobachtet das Wesen uns. Die Kinder wirken ängstlich. Wahrscheinlich wegen der schrecklichen Erinnerungen an diesen Ort.« Justus tippte sich an die Stirn. Peter und Bob grinsten. Blazar öffnete sein Hemd, zog die Kette mit den magischen Steinen heraus und hielt sich wieder das Diktiergerät vor den Mund: »Wesen aus der Urzeit, spürst du die Kraft der Steine? Das Vermächtnis deiner Verwandten? Über die Steine sprechen sie zu dir. Aus dem Himalaja, aus Südafrika und aus Kanada.«


  »Wenn Browny auf so einen Mist reinfällt, nenne ich das Monster ab sofort nur noch Kuschelaffe«, murmelte Bob leise.


  Mister Taylor hatte sich abgewandt und wühlte in seinem Rucksack. Schließlich blickte er kopfschüttelnd auf. »Wie dumm! Ich habe meine Kamera vergessen!«, rief er.


  »Aber mein Lieber, Sie haben doch vorhin ein Foto von uns gemacht«, erklärte Blazar. Mister Taylor schüttelte den Kopf: »Ich muss die Kamera liegen gelassen haben!«


  »Sicherlich am Rastplatz«, sagte Justus. »Ich gehe sie holen!« Mister Taylor verneinte. »Du kannst nicht allein durch den Canyon wandern.«


  D.H. Blazar breitete seine Arme aus. »Gehen Sie selbst, Taylor. Ich passe so lange auf die drei Kinder auf!« Mister Taylor nickte zögerlich. »Na gut, aber unternehmt bitte nichts, bis ich wieder da bin.«


  »Er scheint Blazar nicht mehr sehr zu vertrauen«, flüsterte Peter. »Hoffentlich passiert nichts. Ich glaube kaum, dass Browny Angst vor Mister Blazar hat.«


  »Das werden wir bald sehen«, sagte Justus. »Kommt! Lasst uns erst mal etwas essen!«


  Tante Mathilda hatte sie reichlich ausgestattet. Die drei ??? setzten sich etwas abseits und ließen es sich schmecken. Mister Blazar hockte auf seinem Klappstuhl. Er kaute auf einem Müsliriegel herum und sprach unablässig in sein Gerät. Die drei ??? schnappten nur einzelne Satzfetzen auf: »Taylor musste die Gruppe verlassen … Die Gefahr spitzt sich zu … Die Verantwortung liegt allein bei mir …« Doch plötzlich schrie der Forscher auf und warf das Diktiergerät weit von sich. Justus, Peter und Bob sprangen auf. Im selben Moment ertönte lautes Gebrüll. Zweige wurden auseinandergeschoben, Äste knackten, und dann stand das Monster direkt vor Blazar. Zum ersten Mal konnten Justus, Peter und Bob Browny aus der Nähe sehen. Er sah aus wie ein riesiger, zotteliger Affe. Das Gesicht hatte etwas von einem Bären. Der Yetiforscher kauerte sich in seinem Stuhl zusammen. »Bitte nicht!«, rief er. »Hilfe! Tu mir nichts!« Browny grunzte und fasste Blazar an den Hals. »Nein!«, rief Blazar. »Bitte! Nicht erwürgen! Ich gebe dir die Kette freiwillig!« Er riss sich das Lederband mit den Steinen vom Hals. Das Monster griff danach und schnüffelte. Dann beugte es sich zu Blazars Gesicht herunter und brüllte. Blazar schrumpfte auf sein halbes Körpermaß zusammen. Browny aber hatte die drei ??? bemerkt und richtete sich auf. Dann drehte er sich um und stapfte einfach davon. »Hinterher!«, rief Justus. Er stürmte los. Bob folgte sofort. Peter schluckte. Aber er konnte seine Freunde nicht alleine lassen in dieser Gefahr. Trotz seiner Angst lief er ihnen nach.
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  Als Browny merkte, dass er verfolgt wurde, lief er schneller. Doch immer wieder kam das Wesen ins Stolpern. Justus kam näher und näher. Browny spürte das, drehte sich um und schlug mit der Tatze nach ihm. Geschickt wich Justus dem Angriff aus. »Halten Sie!«, rief er laut. »Ich weiß, wer Sie sind!« Für einen Moment erstarrte Browny. Dann ging ein Ruck durch seinen Körper, und das Monster rannte wieder los. Doch weit kam es nicht. Justus hatte blitzschnell reagiert und war sofort wieder dicht hinter ihm. Noch zwei, drei Sprünge ... und mit einem gezielten Fußtritt erwischte Justus die Hintertatze von Browny. Das Monster schlug der Länge nach hin. Das eben noch so bedrohliche Wesen lag auf einmal da wie ein schlaffer Sack.


  Sofort waren Bob und Peter bei Justus. Peter klammerte sich an ein Bein des Monsters, und Bob schnappte sich einen zotteligen Arm. Justus aber sprang dem Wesen direkt auf den Rücken. »Freunde, was glaubt ihr, wer unter der Maske steckt?«, rief er.


  »Da bin ich aber sehr gespannt«, sagte plötzlich eine Stimme hinter ihnen.


  Monsterjagd


  Die drei ??? sahen sich erschrocken um. Aus dem Dickicht trat jemand auf sie zu. »Onkel Titus!«, riefen Justus, Peter und Bob wie aus einem Mund. Ihnen fiel ein Stein vom Herzen. »Ich konnte euch doch mit diesem verrückten Forscher nicht alleine losziehen lassen«, sagte Onkel Titus und grinste. »Ich bin euch die ganze Zeit gefolgt. Aber wie ich sehe, habe ich mir umsonst Sorgen gemacht. Ihr habt das Monster alleine erlegt! Wenn es überhaupt ein Monster ist. Versuch doch mal, Justus, ob du die Maske abziehen kannst!«


  Justus tastete den Hals des Monsters ab. »Hier! Im Fell ist ein Reißverschluss!« Er zog an der Lasche, und der Verschluss glitt auf. »Wusste ich es doch«, triumphierte Justus und riss am Kopfteil der Verkleidung. Wirre Haare erschienen. Der Mann lag mit dem Gesicht Richtung Boden. Justus drehte den Kopf langsam zur Seite. »Mister Taylor!«, rief Justus. »Sie sind das!«


  Mühsam versuchte Bill Taylor, sich aufzurichten. »Mist!«, schimpfte er. »Mein Plan war fast perfekt!«


  »Was für ein Plan?«, fragte Onkel Titus. Justus wies auf die Tatze des Monsters, in der noch die Kette lag. »Es ging ihm um die magischen Steine. Einer davon ist nämlich sehr wertvoll. Ein Diamant.«


  »Der Junge hat recht«, presste Mister Taylor stöhnend hervor. »Lasst mich das Kostüm ausziehen. Ich schwitze wie ein Monster.«


  Die drei ??? nickten und halfen ihm aus der Verkleidung. »Sie haben das Fell in der Nähe des Rastplatzes versteckt«, sagte Justus. »Als Sie die Kamera suchen gingen, haben Sie es sich übergestreift.«


  »Dann war die ganze Bigfoot-Geschichte von vorne herein eingefädelt?«, fragte Onkel Titus.


  Justus nickte. »Bill Taylor wollte Mister Blazar zu sich locken, denn er wusste: Wenn so eine Monstergeschichte durch die Presse geht, würde der Forscher sofort kommen. Und dann wollte Mister Taylor ihm auf einer einsamen Expedition die kostbaren Steine abnehmen. Es hätte niemand nach einem Täter gesucht. Denn der Böse wäre immer das Monster gewesen.«


  Mister Taylor schluckte und sagte leise. »Ja, so war es. Leider habe ich euch unterschätzt!« Die drei ??? grinsten sich an. Taylor fuhr fort: »Vor Jahren hatte ich das Fell bei Hidden Spider gekauft. Damals noch ohne jeden Hintergedanken. Als ich in Blazars Buch von den Steinen las und herausfand, das einer ein Diamant war, kam ich auf die Idee mit dem Monster.«


  »Aber vorgestern Nacht«, sagte Peter, »da haben Sie auf dem Schrottplatz ein Foto von dem Monster gemacht! Sie konnten doch nicht gleichzeitig ... Doch natürlich: Ihre Kamera hat ja eine Fernbedienung! Als Sie hinter mir standen und mich im Nacken kitzelten, haben Sie den Blitz ausgelöst und sind schnell verschwunden!« Justus nickte und fuhr fort: »Genau, hinter dem Reifenstapel haben Sie das Fell abgestreift und über den Zaun geworfen. So waren Sie außer Verdacht. Doch als Sie vorhin das Foto wieder mit der Fernbedienung machten, wurde mir schlagartig alles klar!«


  »Und wie hast du das Auftauchen des Monsters bei der Lesung inszeniert, Bill?«, fragte Onkel Titus neugierig. Mister Taylor ächzte. »In dem Gewühl war es nicht schwer, für ein paar Momente zu verschwinden. Ich wollte noch mal so richtig auf die Pauke hauen und Blazar heiß auf die Monsterjagd machen.«


  »Lasst uns nachsehen, wie es unserem Forscher geht«, sagte Onkel Titus.


  Nach einigen Minuten hatten sie Blazar erreicht. Der Yeti-Experte hing bleich in den Trümmern seines Klappstuhls. »Habe ich das Monster verjagt?«, fragte er mir schwacher Stimme. »Kinder, gut dass ich bei euch war.« Dann entdeckte er Mister Taylor. »Bill! Ich habe gekämpft wie ein Löwe! Ich glaube, ich habe mir ein paar Rippen gebrochen! – Meine Güte! Mister Jonas! Was machen Sie denn hier?« Onkel Titus hielt ihm das Monsterfell vor die Nase. »Monster jagen.«


  Für einen Moment war Mister Blazar perplex. Doch dann erkannte selbst er, dass es sich nur um eine Verkleidung handelte. »Sie ... Sie waren das Monster, Mister Jonas?«


  Bill Taylor trat ein Schritt vor. »Nein. Ich war es«, sagte er, und dann erzählte er die ganze Geschichte. D.H. Blazar wurde wütend. »Sie haben mich reingelegt, Taylor! Meinen guten Ruf ruiniert! Das werden Sie mir büßen!«


  [image: missing image file]


  »Immer mit der Ruhe, Mister Blazar«, sagte Onkel Titus. »Wir werden Bill zu Kommissar Reynolds bringen. Der wird die Konsequenzen ziehen.« D.H. Blazar stand murrend auf und klopfte sich den Staub von den teuren Outdoor-Kleidern. »Wenn ich schon kein Buch über das Wesen von Rocky Beach schreiben kann, dann schreibe ich eben ein anderes: D.H. Blazar enttarnt den Bluff von Rocky Beach!«


  Bob sah das Diktiergerät im Gras liegen. Er schaltete es schnell aus und entnahm den Aufnahmechip. »Gar nichts haben Sie enttarnt«, sagte er dann. »Das waren wir! Auf diesem Chip ist der Beweis! Dort ist zu hören, wie Sie um Hilfe gerufen haben, als das Monster kam.« Er reichte den Chip Onkel Titus. Der steckte ihn grinsend ein und sagte: »Mister Blazar, Sie verzichten wohl besser auf das Buch. Und noch etwas: Wegen der kleinen Expedition hier hatte ich heute Morgen leider keine Zeit, das Lesezelt abzubauen. Wenn Sie uns dabei helfen, verraten wir vielleicht nicht, wie viel Angst Sie vor Browny hatten!«


  »Das ist Erpressung, Jonas!«, fluchte Blazar. Aber ihm blieb keine andere Wahl.


  Alle machten sich gemeinsam auf den Rückweg. Als sie den Parkplatz erreichten, stieg Blazar in seinen Geländewagen. Titus Jonas aber fuhr Bill Taylor mit seinem Pick-up zur Polizeiwache.


  Kommissar Reynolds saß in seinem Büro. Als die drei ??? und Onkel Titus eintraten, sah er überrascht auf. »Hat der Spuk ein Ende?«, fragte er mit einem Blick auf den finster dreinschauenden Bill Taylor. Justus, Peter und Bob nickten. »Und ihr habt ihn enttarnt?«


  »Mister Taylor war das Monster«, sagte Justus. »Er wollte Mister Blazars Edelsteine stehlen.«


  »Was täte ich nur ohne eure detektivische Hilfe«, sagte Kommissar Reynolds erfreut. Er stand auf, nahm Onkel Titus das Fell ab und untersuchte es. »Sieh an! Im Maul der Maske ist ein Lautsprecher eingebaut! Sehr raffiniert. Na, dann bin ich mal gespannt auf die ganze Geschichte! Setzen wir uns!«


  Als sich eine gute halbe Stunde später Onkel Titus und die drei ??? von Kommissar Reynolds verabschiedeten, hielt der Kommissar Titus Jonas für einen kurzen Moment zurück. »Ich habe mich um das Zeitungsbild von Ihnen gekümmert«, sagte er. »Der Reporter wird angezeigt. Er darf nicht einfach einen Kamerachip stehlen und ein Bild von Ihnen veröffentlichen!«


  »Danke«, sagte Onkel Titus erleichtert.


  Justus lächelte. »Und Bill Taylor? Was wird mit ihm?«


  »Er erhält eine Anzeige wegen versuchten Diebstahls und Erregung öffentlichen Ärgernisses«, sagte Kommissar Reynolds. »Das wird ihm hoffentlich eine Lehre sein.«


  »Autsch!« D.H. Blazar stand auf einer Leiter und schlug mit einem Hammer Bolzen aus dem Dachgerüst des Lesezeltes. »Jetzt hat er sich schon wieder auf den Daumen gehauen«, grinste Justus. Zusammen mit Bob und Peter saß er auf der Veranda und schleckte ein Eis. Tante Mathilda gesellte sich zu ihnen. »Ich finde es wunderbar, wie ihr das Monster enttarnt habt!«, sagte sie stolz.
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  »Auutsch!«


  Tante Mathilda lächelte breit. »Und ich bin auch stolz auf Titus!«, sagte sie. »Er ist wirklich ein Held!«


  »Auuutsch!«


  Tante Mathilda sah zu Blazar und stöhnte. »Wie lange soll uns dieser Tollpatsch eigentlich noch zur Hand gehen? So ein unpraktischer Kerl auf unserem Schrottplatz ist zu gar nichts nütze!« Justus, Peter und Bob sahen sich grinsend an.
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  Da hörten sie wieder einen Schrei und dann ein lautes Scheppern. Onkel Titus rief: »Mister D.H. Blazar ist gerade von der Leiter gefallen! Mathilda, hilf mir bitte mal beim Einsammeln!«


  Grummelnd stand Mathilda auf und stieg die Treppen zum Hof hinab. »Was haben Sie denn jetzt schon wieder angestellt, Mister Blazar?«


  »Meine Hände tun weh!«, jammerte Mister Blazar. »Ganz zu schweigen von meinem Rücken!«


  Tante Mathilda half ihm auf. »Nun trinken Sie erst mal in Ruhe einen Tee auf der Veranda! Dann rufe ich Ihren Assistenten an. Er soll Sie abholen. Sie müssen sich hier nicht weiter quälen! Sie sind wirklich kein Handwerker.« Kopfschüttelnd ging Tante Mathilda mit Onkel Titus in die Küche. »Ach, mein Cowboy, du bist einfach der Allerbeste«, sagte sie und schmiegte sich liebevoll an ihn. Onkel Titus lächelte und zwinkerte den drei ??? durch das offene Fenster zu.
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